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Produktion und 
Ausbau 
im Schnelltempo
• Tagesleistung — 25 Waggons Mineraldünger

* Montagetermine um das Mehrfache gekürzt 

9 Vierter Erzofen vor Inbetriebnahme

Silbern schimmert in der Sonne 
das Hauptgebäude des Dshambuler 
Werks für Doppelsuperphosphat. 
Tag und Nacht tanzen über seinen 
Schloten orangenfarbige Fcucrzun- 
gen. Schon mehr als ein Jahr 
herrscht in diesem weltgrößten 
Werk für Düngerproduktion Hoch­
betrieb, d. h. seitdem die Bauleute 
über die Inbetriebnahme des ersten 
Ofens berichteten. Gegenwärtig 
funktionieren hier schon drei Ofen. 
In dieser Zeit hat das junge Werk 
über 275 000 Tonnen Doppelsuper­
phosphat und über 197 000 Tonnen 
granulierten Superphosphat an die 
Ackerbauern Kasachstans, Usbeki­
stans, Kirgisiens und Sibiriens ge­
liefert. Die Tagesleistung wurde in­
zwischen atsf 1 400 Tonnen Dünger 
gebracht, d. h. täglich verlassen 25 
Eisenbahnwagen mit Mineraldün« 
gern das Betriebsgelände.

Im jungen Kollektiv sinA-achon 
viele Schrittmacher herangewach­
sen. Diesbezüglich sagt der Ingeni­
eur Ludmilla Schimalina:

»Solche Arbeiter wie Woldemar 
Benz, Andrej Pak, Iwan Kabajew

Kraft der
-Freundschaft

TEMIRTAU. (KasTAG). Tn der 
Kasachstaner Magnitka hat un­
längst eine theoretische Konferenz 
über die Entwicklung der nationa­
len Beziehungen und die weitere 
Festigung der Völkerfreundschaft 
in der UdSSR stattgefunden. Inter­
essante Ziffern wurden in den 
Reden angeführt: ’.m Werk arbeiten 
Vertreter von 46 Nationalitäten des 
Landes. Über 500 Betriebe aus al­
len Unionsrepubliken liefern hier­
her Ausrüstung. Rohstoffe und Ma­
terial. Fünfundsiebzig Institute 
projektieren Objekte des kasachsta- 
nischen Metallurgiegiganten. Seine 
Erzeugnisse gehen in alle Ecken 
und Enden des Landes und in viele 
Auslandsstaaten.

Mit eingespartem Leder
KUSTANAI. (Eigenbericht). Die 

Schuhfabrik war unter den ersten 
Betrieben des Gebiets, die die wert­
volle Initiative der Moskauer We­
berin Maria Iwannikowa unterstütz­
ten und mit dem Einsparen von 
Rohstoff und Materialist! begannen, 
um an Lenins Geburtstag damit zu 
arbeiten. Gegenwärtig hat das

lljitsch-lämpchen auf
ALMA-ÄTA. (Eigenbericht), fn 

diesen Tagen der Lenin-Stoßwacht 
wird das Fazit des sozialistischen 
Wettbewerbs der Hallen und Be­
triebe der Firma „Dsershinski" je­
den Tag gezogen. Und über der 
Sieger-Halle schaltet man ein Son- 
derlämpchen ein, das die Arbeiter 
Lämpchen von lljitsch nennen. Al­
len wird sofort bekannt, wer an

Mehr Frühgemüse
TSCHIMKENT. (KasTAG). fm 

Lenin-Sowchos, Rayon Sary- 
agatsch, wurde mit der Auspflan­
zung von Frühkohlsetzlingen ins 
Freie begonnen. Vor den bevorste­
henden Frühfrösten werden sic mit 
Polyäthylenhäuten zugedeckt. Heu­
er wird die Fläche für Kohl mit 
solcher Deckung sich aufs Zweiein­
halbfache vergrößern. Zu dieser 
Arbeit treffen auch die Gemüse­
bauern der spezialisierten Sowcho­
se „XXI. Parteitag" und „Kcntau- 
ski" sowie die Kolchos; „Kommu- 
nlsm“ und „Pobeda“ des Rayons 
Sairamskf Vorbereitungen. 

und Anton Holz, überbieten stets 
ihr Soll um 35—40 Prozent. Ihres­
gleichen gibt es bei uns viel. Be­
sonders angestrengt arbeitet man in 
diesen Tagen, da alles dem Wettbe­
werb zu Ehren des Lenin-Jubiläums 
unterordnet ist."

Ja, Doppclsuperphosphat wird 
hier viel produziert und geliefert. 
Doch gleichzeitig wird das Werk 
weiterausgebaut. ,

Vor einem halben Monat nahm 
man einen weiteren, den dritten Erz­
ofen in Betrieb. Insgesamt werden 
ihrer sechs in diesem Gebäudeblock 
sein.

..Den vierten Ofen wollen wir 
schon im März. d. h. 20 Tage vor 
dem Termin, dem Betrieb überge­
ben", sagt der Brigadier Iwan Afa- 
nassiadi aus der Bauvcrwaltung 
Nr. 4 des Trusts „Dshambulchim- 
stroi.-,Jctzt verstehen wir, die Erz­
öfen viel schneller zu montieren 
als vor einem Jahr."

Am vierten Ofen sind die Ab­
schlußarbeiten in vollem Gange. Sic 
werden von den erfahrenen Elek- 
tromontcuren aus den Brigaden 
von , Woldemar Schuir, Nikolai 
Charlamow und 'Alexander Gerdik 
ausgcführL

Eigene Mechanisatorenkader
Im Sowchos „Nowoischimski” 

hatte man Mangel an Mechanisa­
torenkräften. Und sobald die Ernte­
anbringung begann, war man ge­
zwungen, unbedingt aus den ande­
ren Gebieten und Republiken zuge­
reiste Mechanisatoren einzusetzen. 
Im Herbst vorigen Jahres kam mân 
zum Entschluß, daß man aus den 
im Sowchos beschäftigten Menschen 
eigene Mechanisatoren ausbilden

Sparregime der Kustanaier Schuh­
macher gute Früchte gezeitigt. Al­
lein die Zuschneiderin Shurawlewa 
sparte bisher 6000 Quadratdezime­
ter Lederwaren ein. Daraus kann 
man etwa 200 Paar Damenstiefcl 
anfertigen. Ebensogroße Ersparnis­
se an Rohstoff hat auch die Zu­
schneiderin Kapoiowa aufzuweisen.

Sieger-Hallen
diesem Tag am besten gearbeitet 
hat. Schon mehrere Tage leuchtet 
das Lämpchen über der mechani­
schen Halle.

Das Kollektiv der Baumwoll­
spinn-Firma ringt nicht nur um 
das hohe Produktionstempo, son­
dern auch darum, um das staatliche 
Gütezeichen zu erhellen.

Die Ackerbauern des Gebiets wol­
len In diesem Jahr 500000 Ton­
nen Gemüse, 10 000 Tonnen' mehr 
als im vorigen Jahr, verkaufen. Das 
wird durch Steigerung der Kultur 
des Ackerbaus erzielt werden. Auf 
der gesamtm Fläche, die für. Gc- 
müsckulturen zugewicsen wurde, 
wird eine gründliche Bearbeitung' 
und eine vorhergehende Zuführung 
einer großen Menge natürlicher 
Dünger ausgeführt. Im Kolchos 
„Pobeda". Rayon Tjulkubasskt. 
und im Sowchos ..XXI. Parteitag" 
wurden jedem Hektar 25—30 Ton-, 
nen Humus zugeführt.

Unweit von diesem Ofengebände 
wird das Fundament einer weiteren 
Ofenabteilung gelegt und eine 
Schichtabteilung gebaut. Die Briga 
de von Theodor Leer aus dem Bau­
zug Nr. 1 betoniert die Baugrube 
für den künftigen Gebäudeblock. 
Gut geht die Arbeit den Schweißern 
Peter Klassen. Otto Elfmann, Ernst 
Nieß und Pjotr Sidorow von der 
Hand, die das Eisengerüst anferti­
gen. Das letztere wird sofort beto­
niert. Alexander Spinzert, Maschi­
nist des 20-Tonncn-Baukrans. beför­
dert schnell und geschickt die nö­
tigen Baumaterialien.

Ein Teil der Arbeiter aus der Bri­
gade von Afanassiadi vollendet die 
Nullzyklus-Arbeiten in der neuen 
Ofenabteilung.

„Wir überflügeln den Zeitplan 
deshalb", sagt der Brigadier, „weil 
wir einige Operationen vervoll­
kommneten. So zum Beispiel verwen­
den wir jetzt eine Verschalung aus 
Metall an anstatt der aus Holz. Da­
mit ersparen wir viel Zeit: die Me- 
tallvcrschalung ist dauerhafter 
Dadurch stieg bei uns die Arbeits­
produktivität um 40 Prozent."

„Fast alle Mitglieder unserer Bri­
gade", fährt Genosse Afanassiadi 
fort, „üben falls nötig verwandte 
Berufe aus. Sie sind Bcwchrungsar- 
beiter. zugleich auch Montagearbei­
ter und Schweißer. Deshalb sind 
auch die Leistungen stets hoch. 
Anatoli Kaiser, Johann Gersekorn, 
Michail Naliwaiko und Alexander 
Melnitschenko erfüllen ihre Aufga­
ben zu 160—180 Prozent.“

Kurz und gut, die Arbeit klappt 
sowohl bei den Arbeitern, die Mine 
raldünger produzieren, wie auch bei 
denjenigen, die die zweite Banfolge 
des Dshambuler Doppclsuperphos- 
phatgiganten errichten.

A. WOTSCHFI..
Elgcnkorrc.spondent 
der „Freundschaft”

Dshambul 

$ In unserer

kann, die zu jeder Zeit dem Sow­
chos nützlich sein werden.

Der Chefingenieur Jakob Lust 
wurde beauftragt, einen kurzfristi­
gen Lehrgang für Ausbildung ‘von 
Mechanisatoren zu organisieren. 
Jedoch Liebhaber, die einen Mecha­
nisatorenberuf meistern wollten, 
gab cs viel mehr, als man plante. 
Man organisierte drei Gruppen 
zum Studium der Traktoren, Korn-*

Hohe
Wohlgenährtheit

Unsere Wirtschaft hat dm Halb­
jahresplan im FTeischverkauf an 
den Staat schon erfüllt. Das 
Fleischkombinat hat von uns über 
5 470 Zentner Rindfleisch übernom­
men. Das mittlere Gewicht eines 
gelieferten Rinds betrug 364 Kilo­
gramm.

Heute befinden sich in den Mast­
herden etwa 1500 Ochsen. Ihnen 
wird veredeltes Stroh und Silofut­

In der Motorenlialle der Reparaturwerkstatt des Karl- 
Marx-Kolchos. Rayon und Gebiet Kustanai. Ist der Wettbewerb um d.u 
würdige Begehen des 100. Geburtstags W. I. Lenins Im vollen Gang. Den 
ersten Platz behauptet der Reparaturarbeiter Josef Weinkauf.

Er arbeitet ständig ohne Ausschuß.
Foto: W. Startschenko

Freundschafts­
beziehungen 
Kasachstans

ZELINOGRAD. (Eigenbericht). 
Dieser Tage fand hier eine Ta­
gung des Gebietsvorstandes der 
Kasachischen Gesellschaft f ü r 
Freundschaft und kulturelle Bezie­
hung mit dem Ausland statt. Mit 
einem Rechenschaftsbericht über die 
Tätigkeit des Vorstandes trat seine 
Vorsitzende. Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Gebietsvollzugskomi­
tees M. S. Ismagambetowa auf. Sie1 
stellte fest, daß sich alle 17 kollekti­
ven Mitglieder der Gesellschaft 
im Gebiet Zelinograd aktiv an der 
Festigung der Beziehungen mit aus­
ländischen Freunden beteiligt ha­
ben. darunter das Zelinograder 
Landmaschinenbauwerk „Kasach- 
selmasch", die Zelinograder Land­
wirtschaftliche Hochschule. ■ die 
Sowchose ..Oktjabr" und „Balka- 
schinski" und andere. Auch der Bei­
trag der Redaktion der Republik­
zeitung „Freundschaft” wurde ge­
würdigt.

An der Aussprache nahmen die 
Genossen I.--X Kosmin. Chef der 
Gebietsverwaltung für Rundfunk 
und Fernsehen, W. J. Guljajew. 
Leiter der Gebietsabteilung für 
Volksbildung, M. K. Maubejew. 
Vorsitzender des . Gebictskomitees 
der Sportvereine und -gesellschaf- 
tcn. und andere teil.

An der Tagung nahm auch die 
Vorsitzende des Republikvorstandes 
der Kasachischen Gesellschaft für 
Freundschaft und kulturelle Bezie­
hung mit Ausland P. Sch. Scham- 
shanowa teil, die in ihrer Abschluß­
rede die Verdienste der Zelinogra- 
der würdigte und über die umfang­
reiche Tätigkeit der Gesellschaft er­
zählte. Kasachstan steht gegenwär­
tig mit den Freundschaftsorganisa­
tionen in 81 Ländern auf allen Kon­
tinenten der Welt in Verbindung, 
teilte Genossin Schamshanowa mit. 
Die Gesellschaft , bringt Bulletins 
über die Erfolge der Kasachischen 
SSR im wirtschaftlichen, kulturel­
len und sozialem Aufbau in 6 Spra­
chen heraus.

bines und Kraftwagen. Die Zahl 
der Hörer wuchs auf 80 Personen 
an.

Die Beschäftigungen finden re­
gelmäßig statt und die Hörer ha­
ben sehr gute Lernerfolge.

Der Chefingenieur des Sowchos 
sagte uns, daß man nun sowohl 
bei der Frühjahrs lussaat wie auch 
bei der Ernte keine Mechanisato­
renkader mzhr von auswärts benö­
tigen wird.

G. M0HLBERGER

Gebiet Zelinograd 

ter verabfolgt. Im abschließenden 
Stadium der Mast werden sie Heu 
und Kraftfutter bekommen. Zur 
Futterration gehören auch Mineral­
stoffbeifütterung und Harnstoffe. 
Die Gewichtszunahme übersteigt im 
Durchschnitt 600 Gramm, in ein­
zelnen Herden aber beträgt sie 
700—800 Gramm pro Tag.

A. PEREWOSNOI, 
Direktor des Sowchos „Kost- 
rjakowski"

Gebiet Knstanai
(KasTAG)

Erklärung der TASS Unser Kommentar

MOSKAU. (TASS). Die beden- 
tendc Ausweitung der bewaffneten 
Einmischung der USA in die Ange- 
lcgcnhziten des neutralen Laos hat 
die Aufmerksamkeit der Weltöf­
fentlichkeit auf sich gezogen.

Amerikanische Flugzeuge unter­
nehmen von Flugplätzen in Thai­
land und von Flugzeugträgern der 
7. USA-Flotte aus über 400 Angrif­
fe gegen Laos täglich, wobei sie 
eine Reihe von Bezirken und in er­
ster Linie den Raum Jarres-Tal- 
Xieng Quang bombardieren. Seit 
dem 17. Februar werden auf brei­
ter Skala strategische B-52-Bombcr 
eingesetzt. Bomben gehen auf 
Städte und Dörfer nieder, sie ver­
ursachen Zerstörungen und den 
Tod friedlicher Bewohner. Ganze 
Gebiete werden verwüstet Die Be­
völkerung des Jarres-Tales wurde 
gewaltsam ausgesiedelt.

Neben der Fortsetzung des räu­
berischen Krieges in Vietnam un- 
ternehmsn die USA somit weitere 
Abenteuer, wobei sie bestrebt sind, 
darin auch ihre Verbündeten hin­
einzuziehen. Nach Ansicht vieler 
internationaler Beobachter geht die 
Entwicklung in Richtung der 
Schaffung eines neuen Herdes des 
Krieges in Südostasien, der Er­
öffnung einer weiteren Front des 
bewaffneten Kampfes gegen die 
nationale Befreiungsbewegung der 
Völker. Die Genfer Laos-Abkom­
men von 1962, die auch die Unter­
schrift der Vereinigten Staaten von 
Amerika tragen, werden gröblichst 
verletzt.

Die Patriotische Front von Laos 
kennzeichnete in ihrer Erklärung 
vom 23. Februar dieses aggressive 
Vorgfehen der USA als „ejnc wei­
tere außerordentlich abenteuerli­
che Eskalation und einen gefährli­

Ergebnisse des DDR-Besuchs 
von A. A. Gromyko

MOSKAU. (TASS). Während des 
offiziellen DDR-Besuchs des so­
wjetischen Außenministers A. A. 
Gromyko (24. bis 27. Februar) wur­
de die Entschlossenheit bekräftigt, 
die brüderliche Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und der DDR 
auf dem Gebiet der Politik, Wirt­
schaft u. a. auch weiterhin zu festi­
gen.

In einem hier veröffentlich­
ten‘Kommunique hoben die Außen­
minister beider Länder A. A. Gro- 
niyko und Otto Winzer „ihre Treue 
zur gemeinsamen Position der so­
zialistischen Staaten hervor und be­
kräftigten die Notwendigkeit der 
Festigung der Beziehungen zwi­
schen den europäischen Ländern 
und der Lösung der Probleme, die 
mit der Gewährleistung des Frie­
dens in diesem Gebiet im Zusam­
menhang stehen, auf der Grundlage 
der Anerkennung des in Europa 
entstandenen Status quo und der 
Anerkennung der Grenze zwischen 
der DDR und der BRD sowie der 
Oder-Neiße-Grenze.

Die UdSSR und die DDR werden 
gemeinsam mit anderen Ländern 
die Vorbereitung einer Konferenz 
zu Fragen der europäischen Sicher­
heit fortsetzen.

Die Außenminister der UdSSR 
und der DDR ,.sprachen ihre ein­
mütige Meinung aus, daß jegliche 
imperialistischen Versuche, den in­
ternationalen Positionen und souve­
ränen Rechten der DDR, die eine 
wichtige Stellung im politischen, 
ökonomischen und kulturellen Le­
ben der heutigen Welt einnimmt, 
Schaden zuzufügen, mit den Inter­
essen der- stabilen Sicherheit und 
gleichberechtigten Zusammenarbeit 
der 'Staaten unvereinbar sind." Dio 
DDR muß ohne Einschränkungen 
mit gleichen Rechten an der welt­
weiten Zusammenarbeit, darunter 
auch im System der UNO, tcilneh- 
mcn.

Internationales 
Jugendseminar 
in Paris

PARIS. (TASS). „Die Aktualität 
der Ideen Lenins im Kampf der 
Jugend und Studenten gegen Impe­
rialismus, für Demokratie und So­
zialismus" — so heißt das Thema 
eines internationalen Seminars der 
Jugend und Studenten, das in Pa­
ris eröffnet worden ist

Dieses Seminar wurde von der 
kommunistischen Jugendbewegung 
Frankreichs gemeinsam mit dem 
Weltbund der demokratischen 

chen Kriegsakt". Die Patriotische 
Front von Laos wandte sich an 
die friedliebenden Völker und Re­
gierungen der ganzen Welt mit 
dem Appell, die Aggressionshand­
lungen der amerikanischen Impe­
rialisten zu verurteilen, damit das 
Blutvergießen in Laos eingestellt 
wird.

Wie in der Erklärung der Patrio­
tischen Front von Laos unterstri­
chen wird, jst das Laos-Problem 
durch die amerikanische bewaffnete 
Intervention geschaffen worden.

Zur Regelung des Laos-Problems 
ist es in erster Linie notwendig, 
daß die USA die Bombenangriffe 
einstellen und es dem Volk von 
Laos ermöglichen, auf der Grund­
lage der Genfer Abkommen von 
1962 selber über seine inneren An­
gelegenheiten zu entscheiden.

In der Sowjetunion werden die 
barbarischen Bombenangrilfe der 
amerikanischen Luftstreitkräfte auf 
laotisches Territorium und dip an­
deren Aggressionsakt- in Laos und 
die Mißachtung der Neutralität 
dieses Landes durch die USA ver­
urteilt und die gerechten Forde­
rungen der Patriotischen Front von 
Laos nach der sofortigen Einstel­
lung der bewaffneten Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
des laotischen Volkes unterstützt

Die herrschenden Kreise der USA 
müssen sich darüber Rechenschaft 
ablegen. daß die Ausweitung der 
bewaffneten Intervention ig Laos 
die Suche nach Wzgen zur Rege­
lung der Indochina-Probleme ledig­
lich erschweren und die Lage in 
Südostasien noch mehr zuspitzen 
kann. Die Verantwortung dafür 
trifft diejenigen, die die Außenpo­
litik der USA bestimmen.

Beide Länder „setzen rieh dafür 
ein, daß sich die Beziehuhgen zwi­
schen allen Staaten auf die Prinzi­
pien der souveränen Gleichberechti­
gung. territorialen Integrität, der 
Unantastbarkeit der Staatsgrenzen 
und der Achtung der inneren Ge­
sellschaftsordnung gründen. Die 
DDR ist bereit, ihre Beziehungen 
zur Bundesrepublik Deutschland 
wie auch zu anderen Staaten auf 
dieser in der internationalen Praxis 
allgemein gültigen Grundlage auf­
zubauen.”

Die Minister tauschten Informa­
tionen und Gedanken über die von 
ihnen aufgenommenen Kontakte 
mit der Regierung der BRD aus. 
Sie sind sich in ihrem Herangehen 
an die in diesem Zusammenhang 
aufgeworfenen Fragen und die ent­
sprechenden Schritte vollkommen 
einig. Die UdSSR und die DDR er­
warten, daß die Regierung der BRD 
in ihrer Politik Verantwortlichkeit 
und Realismus an den Tag legt, 
heißt es in dem Kommunique.

Im Zusammenhang mit dem ge­
planten Meinungsaustausch zwi­
schen der UdSSR und den drei 
Großmächten über Westberlin 
brachten die Vertreter der DDR 
ihre Unterstützung für die Anstren­
gungen der Sowjetunion zur Verbes­
serung der Situation in Westberlin 
und zur Beseitigung der Schwierig­
keiten und Spannungen in diesem 
Raum zum Ausdruck.

Beide Seiten bekräftigten ihre 
Verurteilung des imperialistischen 
Krieges gegen das vietnamesische 
Volk und die in letzter Zeit wach­
sende Eskalation der USA-Einmi­
schung in Laos.

In dem Kommunique wurde er­
neut die Entschlossenheit bekräftigt, 
(len für die Beseitigung der Folgen 
der israelischen Aggression kämp­
fenden arabischen Völkern und 
Staaten Unterstützung zu erweisen.

Jugend Im Rahmen der Veranstal­
tungen zum hundertsten Geburtstag 
Lenins organisiert. Auf dem Pro­
gramm des Seminars, zu dein die 
kommunistischen Jugendverbände 
Frankreichs, der sozialistischen 
Länder Osteuropas, der Schweiz, 
der Bundesrepublik Deutschland, 
Westberlins, Belgiens. Luxemburgs 
und Spaniens ihre Vertreter entsand­
ten, stehen Vorträge über verschie­
dene Fragen der Leninschen Lehre, 
die Millionen und aber Millionen 
junge Menschen in der ganzen 
Welt zum Kampf für Frieden. De­
mokratie und Sozialismus an­
spornt

Die Teilnehmer /les Seminars 
werden Lenin-Gedänkstâtten in 
Frankreich besuchen.

Die Provo­
kationen 
einstellen!

C EIT dem Beginn des Israeli- 
sehen Aggressionskrieges ge­

gen die arabischen Nachbarstaaten 
im Joni 1967, wo Israel jordani­
sches, syrisches und ägyptisches 
Territorium besetzte, das 2,5mal 
größer als der Staat Israel selbst ist 
»ergeht kein Tag ohne neue Ver­
brechen der israelischen Soldateska. 
Das neue Kriegsverbrechen, der vor 
kurzem verübte Luft überfall auf 
das ägyptische Hüttenkombinat von 
Abu-Zaadal, ein Terrorakt, der 80 
Arbeitern das Leben kostete, rief 
eine Protestwelle in der ganzen 
Welt hervor. Von den USA-Impe­
rialisten und Bonn angefeuert und 
unterstützt, treibt man in Tel Aviv 
zur Erweiterung des Konflikts, 
ignoriert die Resolution des UNO- 
Sicherheitsrates vom 22. November 
1967 über die friedliche Regelung 
des Nahostkonflikts. Der Außenmi­
nister Israels Eban, der gerade 
Ronn und noch einige Hauptstädte 
Westeuropas besucht-hat, erklärte 
in. Bonn, der „Höhepunkt der Kri­
se -im’Nahost steht noefr.bevor“.

Der Sckretâr des ZK der Kommu­
nistischen Partei Israels M. Wilner 
hatauf dem letzten Parteitag die 
Lage in-Israel klar eingeschätzt. 
Die Bewegung-für Groß-Lsrael, die 
die heutigen Leiterdcs Staates füh­
ren, ist nach seinen Worten -eine 
Mischung von Faschismus, äußer­
stem Chauvinismus-und« religiösem 
Fanatismus. Diese aggressive Poli­
tik, die sieh auf USA-Geld und -Waf- 
fen-stützt und eine USA-Politik ist, 
bedeutet die größte Gefahr für den 
Frieden im Nahen Osten und in der 
ganzen Welt. Die KPI tritt konse­
quent für die politische Lösung der 
Nahostkrise ein, für ein friedliches 
Zusammenleben der jüdischen, und 
arabischen-Werktätigen.

rjIE verbrecherische Politik 
^der israelischen Extremisten

stößt auf den wachsenden Wider-. 
stand der Bewohner der besetzten 
Gebiete, der arabischen Nachbar­
staaten, auf anwachsenden Protest 
in der ganzen Welt

Die Völker der Sowjetunion sind 
auf der Seite der Opfer der israeli­
schen Aggression, leisten den arabi­
schen Staaten uneigennützige Hilfe. 
Das bringt die Pläne der Extremi­
sten von Tel Aviv zum Scheitern, 
vervielfacht deren blinden Haß ge­
gen unser Land und unser Volk. Es 
ist nicht zu verwundern, daß das 
Regierungshaupt Israels Golda 
Meir sich eine neue Frechheit er­
laubt, indem es Krokodilstränen 
um das Los der sowjetischen Juden 
vergießt und versichert, daß sie die 
Übersiedlung der Sowjetbürger 
jüdischer Nationalität nach Israel 
erstreben wird. Diese Provokation 
soll die Weltöffentlichkeit irrefüh­
ren und von den Verbrechen der 
israelischen Landräuber ablcnken.

V'fBER 600 Teilnehmer einer 
Aktivversammlung in Biro­

bidschan, der Hauptstadt des jüdi­
schen Autonomen Gebiets. Werktä­
tige, jüdischer Nationalität, haben 
die Anmaßungen Golda Meirs und 
die Verbrechen der israelischen Im­
perialisten aufs schärfste verurteilt. 
„Die Herren Zionisten sollen ein 
für allemal wissen", heißt es in 
der einmütig angenommenen Reso­
lution der Versammlung, „daß un­
sere Heimat die Sowjetunion ist, 
mit der unser heute und auch das 
Morgen unserer Kinder und Kindes­
kinder für immer verbunden ist. 
Nicht die Zionisten, sondern die 
Sowjetmacht hat uns von Elend 
und Rechtlosigkeit erlöst, die Türen 
zur schöpferischen Arbeit, zum 
Wissen, zur Kultur und Bildung 
geöffnet.”

In diesen Tagen fanden allerorts 
in den Städten und Dörfern das 
Sowjctlandcs, in Betrieben. Anstal­
ten und Kolchosen Protestmeetings 
statt unter den Losungen: Friede 
dem Nahen Osten! Schande den 
israelischen Aggressoren und ihren 
Inspiratoren aus Washington! 
Schande den Provokateuren von 
Tel Aviv! In ihren Resolutionen ver­
langen die Werktätigen unseres 
Landes von der Regierung Israels, 
die Provokationen einzustellen und 
ihre Truppen von dem besetzten 
arabischen Territorium abzuberu­
fen. Das ist auch im Intet esse des 
israelischen Volkes.
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Die Thälmann-Mittelschule 
vor dem Jubiläum

Die Thälmann-Mittelschule in 
Stepnoje, Rayon Saryagatsch, 
kann mit Recht als eine internatio­
nale Schule bezeichnet werden. Hier 
lernen über 900 Kinder. Vertreter 
von zehn Nationalitäten: Kasachen, 
und Deutsche, Russen und Usbeken. 
Uiguren und Tataren. Belorussen 
und Aserbeidshancr, Ukrainer und 
Koreaner...

Das große einträchtige und ar­
beitsfähige Lchrerkollektiv schont 
sich nicht in der Lehr- und Erzie­
hungsarbeit.

Ein mit jungen Bäumchen um­
pflanztes Schulgebäude erbebt sich 
aus einer in Reih und Glied geord­
neten Wohnhäuserreihe des Zentral- 
gehölts des Thälmann-Kolchos,

Ober der Eingangstür im Foyer 
hängt ein großes Porträt von 
Ernst Thälmann. Zwei Mädchen 
waschen den Fußboden aul. An 
Schautafeln beschäftigen sich meh­
rere Schüler, aus einem Zimmer 
schallt Musik und aus dem Sport­
saal hört man den Lärm der Vol­
leyballspieler.

Wir gehen zusammen mit dem 
Leiter des Lehrteils der kasachi­
schen Klassen und Parteisekretär 
der Schule Iljas .Malyschew durch 
die Sohulräume.

Überall herrscht streng? Ordnung 
und Sauberkeit, mehrere Jahre 
schon bedienen sich die Schüler 
selber. Die drei Hauptaufgaben, 
die sich Lehrer- und Schülerkollck- 
tiv in den letzte.i Jahren gestellt 
haben, sind: Kampf um gute 
Kenntnisse, Disziplin und ästheti­
sche Erziehung der Schülerl Sie 
werden erfolgreich gelösL Die 
Komsomol- lurd Pionierorganisation 
bilden den Hauptkern des Schüler­
kollektivs und leiten alle Vorhaben 
in der Schule.

Die Komsomolorganisation zählt 
gegenwärtig 100 Mitglieder.

„Unsere Komsomolzen führen ein 
angestrengtes und interessantes 
Leben", erzählt Heinrich Wiesmer, 
der Komsomolsckr?tär. „Das Pro­
gramm des Lenin-Attests ist be­
reits erfüllt. Auch die letzte Etappe 
dieser großen Arbeit wollen wir 
Ende März Anfang April erfolg­
reich abschließend

500 Schulkinder sind in der Soja- 
Kosmodemjanskaja - Pionierfreund­
schaft vereinigt, die von den Pio­
nierleiterinnen Nadeshda Kisseljo­
wa und Guldaracnan Chussainowa 
geleitet wird. Die Pionierorga- 
nisation ist nach dem Prinzip der 
Kinderinteressen in Abteilungen ge­
gliedert. So gibt es Pionierzirkel 
der jungen Mediziner, der jungen 
Militärfreunde, der geschickten 
Hände usw.

LEKTORIUM IN DER SCHULE
DSHAMBUL. (KasTAG). fn der 

Lenin-Mittelschule wurde ein Le- 
nin-Lektorium eröffnet. Der Direktor 
des Filmtheaters „Kasachstan" 
hielt einen Vortrag „Die Gestalt 
von Wladimir Iljitsch im Film". 
Danach sahen sich die Schüler den 
Film „Lenin im Oktober" an.

Dokumentarfilm über Lenin

N. A. Semaschko

Staatsmän- 
Grundstoff

MOSKAU. (TASS). Die Lenin- 
Erinnerungen von N. K. Krupskaja, 
A. W. Lunatscharski, G. M. Krshi­
shanowski. A. M. Kollontai, G. W. 
Tschitscherin, Z_____
und anderen hervorragenden Re­
volutionären und —=-
nern bilden den -------------
eines neuen Dokumentarfilms mit 
dem Titel „Lenin — Dokumen­
te, Fakten, Erinnerungen". Der Au­
tor dieses abendfüllenden Films 
I eonid Kristi. ein alter sowjetischer 
Dokumentarist, wendet sich nicht 
zum ersten Mal dem Lenin-Thema 
zu. Zu den besten Filmen über 
Lenin zählen die Kritiker auch Kri- 
stis Werk „Drei Frühlinge Lenins“, 

„Wir haben uns vorgenommen, 
einige Züge des Charakters Lenins 
ausgeliend von einigen Fakten sei­
ner Biographie u.id Episoden sei­
ner Tätigkeit als Revolutionär und 
Staatsmann ,in Großaufnahm;' zu 
zeigen." So formuliert? der Regis­
seur seine Aufgabe, als er seinen 
neuen Film Journalisten vorstelltc.

Die ästhetische Erstellung der 
Schüler wird durch verschiedene 
Formen und Methoden verwirklicht. 
Hierzu nur einige Beispiele, in der 
Schulbibliotiiek bestellt ein Le­
serrat, der unter der Leitung der 
Bibliothekarinnen G. Miller und 
M. Ibragimow verschiedene thema­
tische und Literalurabende, Lcser- 
konferenzen und Dispute veranstal­
tet.

Eine Sache des Alltags wurden 
im Schulleben Radiosendungen in 

' russischer, kasachischer und deut­
scher Sprache (die überwiegende 
Mehrheit der Schüler sind Kasachen 
und Deutsche). An der Spitze des 
Radiokomitces stehen die Komso­
molzen Robert Lang und Suchra 
Chaibulina. Zweimal wöchentlich 
werden Lenin-Lesungcn organisiert, 
wird über das Schulleben berichtet. 
Als junge und begabte Ansager gel­
ten hier Tanja Kisseljowa und 
Wassja Karpow.

Liebe und Anerkennung erwarben 
sich Musik- und Laienkunstzirkel. 
Im Musikzirkel erlernen 18 Schüler 
bei Nikolaus Triller das Bajan- und 
Akkordeonspiel. 24 Musikliebhaber 
bilden das Nationalinstrumciiten- 
Ensemble „Arai” (Sonnenaufgang), 
das vom Musik- und Gesangl?hrcr 
Marchamat Ibragimow unterricht?! 
wird. Die Schüler veranstalten in 
der Schule, im Dorfklub und in 
den Kolchosbriga Jen Konzerte, be­
teiligen sich an Laienkunstabenden.

Als Teilnehmer eines Gebiets­
treffens junger Internationalisten 
erkämpften sie den ersten Platz, 
erhielten zahlreiche Preise und Aus­
zeichnungen . Mit Lieder in ver­
schiedenen Sprachen erfreuten die 
jungen Internationalisten, die Zu­
hörer. Preisgekrönt wurde das deut­
sche Lied „Freundschaft" in der mu­
sikalischen Bearbeitung von Niko­
laus Triller. Gegenwärtig arbeiten 
die jungen Musiker an einem neuen 
Konzertprogramm.

Nach bestimmten Programm ar­
beitet eine ganze Reihe von Fach­
zirkeln und auch der Sportzirkel.

Eine große Arbeit wird auf dem 
Gebiet der internationalen Erzie­
hung der Kinder geleistet, di? durch 
den Klub der internationalen 
Freundschaft entfallet ist. Ein gro­
ßes Verdienst kommt dabei der 
Deutschlehrerin Adelina Schmidt und 
der Lehrerin der russischen Sprache 
Valentina Wolkowa zu. Der Klub 
führt einen regen Briefwechsel mit 
Piorfiercn der DDR, mit Schulen in 
den Bruderrepubliken. Zahlreiche 
Pionierabzeicheit und -halstücher, 
Bücher und Briefmarken. Postkarten 
und Wandzeitungen aus den Schu­
len der Unionsrepubliken und aus 
den sozialistischen Ländern sind an 
Schautafeln ausgestellt

Im Programm des Lcktoriums 
sind Gespräche und Filme „Die Fa­
milie Uljanow", „Bei Tagesanbruch 
hingcrichtet", „Das Mutterherz", 
„Die erste Bastille" und andere 
Filme, die über das Leben und die 
Tätigkeit von Wladimir Iljitsch be­
richten.

Ohne sich an die chronologische 
Folge zu halten, war Kristi nach 
seinen Worten bemüht, verschiede­
ne Aspekte der 1 ätigkolt Lenins— 
als Revolutionär, als Begründer 
d?r Kommunistischen Partei, als 
sowjetischer Regierungschef, als 
Wissenschaftler, Philosoph und 
Volkstribun — aufzuzeigen.

In den Film werden kleine No­
vellen aufgenommen, die die Ge­
schichte einiger Fotos. Plastiken 
und Denkmäler Lenins erläutern.

„Für jede neue Gensration ist 
Lenin ein Zeitgenosse“ — diesen 
Gedanken über die internationale 
Bedeutung des Lcnin-Erbcs und 
seinen aktuellen Chafakter in un­
seren Tagen offenbaren Im Film 
mehrere Interview.« mit Menschen 
aus verschiedenen Ländern — ei­
nem Historiker aus Ungarn, einem 
Ingenieur aus Togo, einer Lehrerin 
aus Südvielnam, einem Vertreter 
des öffentlichen Lebens Argenti­
niens und anderen.

Ein besonderer Platz wird der 
gesellschaftsnützlHicn Arbeit in 
der Schule und im Kolchos ein­
geräumt. Einige Jahre schon erzielt 
die Schülerbrigade hohe Ernte­
erträge im Rüben- und Baumwoll­
anbau. Die Schüler helfen aktiv bei 
der Ernte Im Herbst 1969 sammel­
ten sie 400 Tonneu Baumwolle. Sie 
sorgen für Pflege der Grünanlagen 
und Blumenbeete. organisieren 
Feldzüge für Gesundheit.

Eine enge Freundschaft verbin­
det die Schule mit ihrem heimat­
lichen Thälmann-Kolchos. Sie füh­
ren gegenseitige Patenschaft. 19G5 
übergaben die Kolchosbauern ihren 
Kindern eine neue, gut ausgerüstete 
Schule, di? nach einem Typenpro­
jekt gebaut wurd?.

„Unser Kolchos leistet der Schu­
le ständig? Hilfe", erzählt Schuldi­
rektor Albert Meinzer. „Der Kol­
chosvorsitzende W. Kult? und der 
Sekretär des Parteibüros T. Oren- 
bajew unterstützen uns in allen un­
seren wirtschaftlichen Vorhaben."

Zur Tradition im Dorflebcn wur­
de der alljährliche Ernst-Thälmann- 
Abend, der gemeinsam von der 
Schule und dem Kolchos unter dem 
Motto „Für die Ehre unserer Schu­
le" veranstaltet wird. Dieser Abend 
wird nach einem bestimmten Pro­
gramm und ausgearbeiteten Bedin­
gungen im Laufe des ganzen Jah­
res vorbereitet.

Auf diesem Festabend werden 
die Ergebnisse im Lernen und in 
der gesellschaftlichen Arbeit sum’ 
miert und den Siegern des Wett­
bewerbs für Bestleistungen Preise 
und Ehrenurkunden zugesprochen. 
Jungen und Mädchen werden an 
diesem Tag in den Komsomol aui- 
genommen.

Eine große und mannigfaltige 
Erziehungsarbeit leistet das Lehrer- 
kollektiv gemeinsam mit den Schü­
lern irn Zusammenhang mit dem 
bevorstehenden Lenin - Jubiläum. 
Thematische Abende. Filmvorfüh- 
lungen, Lcnin-Lesungen und -Stun­
den, Treffen und Briefwechsel mit 
den Schauspielern Wassili Loma­
kin (Tschimkent) und Boris Orlow 
(Orscha), die lijitsch auf der Büh­
ne darstellen, u. a. Maßnahmen wer­
den durchgeführt.

Die Thälmann-Schule in Stepnoje 
lebt und arbeitet nach Lenins Ver­
mächtnis.

Tag »für Tag widmen Lehrer und 
Schüler dieser Schule ihre Taten 
und Leistungen dem teuren Iljitsch.

J. SCHLOSS.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Tschimkent

PETROPAWLOWSK. Der be­
kannte karelische Bildhauer, Volks­
künstler der RSFSR Leo Langinen 
beendete die Arbeit an einer Büste 
W. I. Lenins (Bronze). Er will sei­
ne Arbeit in der Ausstellung „So­
wjetrußland" zeigen.

Im Jahre 1969 wurde ihm der 
I.-J.-Repin-Staatspreis der RSFSR 
zuerkannt.

UNSER BILD: Leo Langinen 
während der Arbeit.

Foto: S. Maistermann

(TASS)

Begegnungen 
nach einem Jahr
Zum neuen Programm des Estradenensemblcs „Freundschaft“

Wenn einem die Begegnung mit 
einem jungen Menschen bevorsteht, 
den man eine gewisse Zeitspanne 
nicht gesehen hat, erwaitet man 
mit Recht merkliche Veränderun­
gen, gewiß ist er reifer geworden, 
hat sieh entwickelt, ist gewachsen 
Ähnliche Gedanken hatten Mfohl 
viele Semipalalinsker, als sie sich 
nach Verlauf eines Jahres mit dem 
jungen Kollektiv des Estradenen- 
rembles „Freundschaft" treffen 
sollten. Vor einem Jahr war das 
damals vor kurzem zusainmenge- 
stelltc Ensemble mit Begeisterung 
aufgenommen wordeii. seine Dar­
bietungen lösten aufrichtige Freude 
und Dankbarkeit aus. Immer wie­
der konnte man in der „Freund­
schaft" schmeichelhafte Äußerun­
gen über die Leistungen des deut­
schen Ensembles lesen, die aus den 
Orten kamen, wo die Truppe auf- 
getreten war. Überall bekamen die 
Teilnehmer des Ensemble.« ein herz­
liches „Kommen Sie bald wieder!" 
zu hören. Jeder> lobte, niemand 
fibte Kritik. Das war verständlich: 
allen wär klar, mit wieviel Mühe 
ein solches Kollektiv zustande 
kam. Hermann Josepbowitscli 
Schmal, der mit der' Aufgabe be­
traut worden war, ein solches En­
semble für die deutsche Bevölke- 
fiing und aus ihrer Mitte zusam- 
rncnzustellen, hat sich als energi­
scher und talentvoller Organisator 
erwiesen. Gewiß war das keine 
leichte Sache gewesen: wenn cs 
auch unter den Deutschen viele, be­

Abc des Leninismus

XIII. Sozialismus ist die Zukunft 
der Menschheit

Einmal wandte man sich an W. I. Lenin mit der Frage, wie er sich die 
Zukunft der Welt vorstclle.

„Die Zukunft der Welt? Ich bin kein Prophet", antwortete Lenin. 
„Eines kann aber mit Gewißheit gesagt werden. Die alle Ordnung ist 
zum Untergang verurteilt... Die Menschheit wird unausbleiblich dem So­
zialismus entgegenschreiten."

Wenn wir uns die heutige W'elt, 
Jene Veränderungen betrachten, die 
in ihr unter dem Einfluß der Gro­
ßen Oktoberrevolution vor sich ge­
gangen sind, dann fällt es nicht 
schwer, sicii davon zu überzeugen, 
wie recht Lenin hatte. Wir leben 
in einer Zeit, da die Ideen dis So­
zialismus siegreich über den gan­
zen Planeten ziehen, sich die Gehir­
ne und Herzen von Millionen Men­
schen erobern.

Vor einigen Jahrhunderten schuf 
der große Träumer Thomas More 
in seiner Einbildung die im gren­
zenlosen Ozean verlorene Insel 
Utopia, wo erstmals die Ideale des 
Sozialismus verwirklicht wurden. 
Jetzt ist das senen längst keine 
Utopie mehr, denn auf einem rie­
sigen Territorium der Welt breiten 
sich 14 Staaten aus, in denen das 
sozialistische Leben aufgebaut wird.

Nachstehende Zahlen zeugen da­
von, wie sich das soziale Antlitz 
unseres Planeten in den letzten 50 
Jahren verändert hat.. 1919 nahmen 
die sozialistischen Länder 16 Pro­
zent des Territoriums der Welt und 
7,8 Prozent ihrer Bevölkerung ein. 
Anfang 1969 wa.*?n cs bereits fast 
26 Prozent des Territoriums und 
34,4 Prozent der Bevölkerung. Die­
se Zahlen besaget, daß die Epoche 
der ungeteilten Herrschaft des 
Kapitalismus zu Ende ist, daß sie 
von der Epoche des Obergangs 
vom Kapitalismus zum Sozialismus 
abgelöst wurde.

Was bringt der Sozialismus den 
Völkern? Wie wird er aufgebaut? 
Diese Fragen stellt sich heute die 
Mehrheit der Menschheit. Die Ant­
worten darauf finden wir in den 
Werken von Marx und Lenin wie 
auch in den großen Erfahrungen, 
die von der Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Ländern 
beim Aufbau der neuen Gesellschaft 
gesammelt wurden.

Marx und Lenin schufen erstmals 
in der Geschichte der Geisteswis­
senschaften die Wissenschaft über 
die Hauptzüge und Gesetzmäßig­
keiten des Werdens und der Ent­
wicklung des Sozialismus und 
Kommunismus. Entsprechend diesen 
durch die geschichtliche Erfahrung 
bestätigten Gesetzmäßig k e i t e n 
macht die neue Gesellschaft in ihrer 
Vorwärtsbewegung drei Etappen 
durch: I) Übergangsperiode vom 
Kapitalismus zum Sozialismus, 2) 
Sozialismus. 3) Kommunismus.

Die Übergangsperiode ist not­
wendig. um die alte Gesellschaft in 
die sozialistische umzuwandein. Mit 
einem Schlag ist das unmöglich. 
Es ist Zeit erforderlich, um d>e Ge­
samtheit der tiefreichenden sozia­
len. politischen, ökonomischen und 
kulturellen Wandlungen zu ver­
wirklichen, die notwendig sind, 
damit die sozialistischen gesell­
schaftlichen Beziehungen festen Fuß 
fassen. Die pbergangsperiode be­
ginnt mit der Machtergreifung 
durch die Arbeiterklasse und endet 
mit dem Aufbau des Sozialismus.

Der Sozialismus ist die erste Stu­
fe der kommunistischen Formation. 
Das ist die Gesellschaft, die den

Siehe „Freundschaft" Nr. Nr. 237. 
240, 243. 248 (1969) und Nr. Nr. 3, 
8. 13. 18, 23, 28, 33, 38.

gabte Musiker, Sänger, Tänzer und 
andere Talente gibt, so ist es nicht 
jedermanns Sache, neun Monate im 
Jahr, bei jedem Wetter und un­
ter den verschiedensten Bedingun­
gen, losgelöst von Familie und 
Heim, ein Nomadenleben zu führen. 
Jeder verstand das, und um so 
dankbarer waren die Zuschauer, 
wenn vor ihnen im Rampenlicht 
Musiker, Sänger, Tänzer und De­
klamatoren auftraten, die es sich 
nicht .anmerken ließen, daß sie 
möglicher Weise klamme Hände 
und Füße hatten und ihnen viel­
leicht der Magen knurrte, weil sie 
nicht Zeit gehabt hatten, etwas zu 
sich zu nehmen.

Und nun sollte das Ensemble 
liier wieder auflretcn. Vor den Ein­
gängen der Klubgebäude erschienen 
Anschlagtafeln mit den Porträts der 
Sänger und Musiker des Ensembles. 

Das war neu und recht wirksam. Auch 
im Rundfunkundin der Gebietszei­
tung war das Auftreten der deut­
schen Truppe nngekündigl worden. 
An beiden Abenden waren daher 
die Säle gefüllt, denn für das deut­
sche Ensemble interessieren sich 
viele und nicht nur Deutsche. Man 
erwartete ein neues Programm.

Vorhang. Der Abend begann mit 
einer literarisch nius i k a I i s c h e n 
Komposition „Lenin lebt". Daran 
nahm das ganze Kollektiv teil. Dann 
folgte „Wir sind aus Karaganda", 
mit Musik und Deklamationen; dein 
50jährigen Jubiläum Kasachstans 
gewidmet. Beide Kompositionen wa­

Kapitalismus ablöst und sein Ge­
genstück darstellt. Während der 
Kapitalismus auf dem Privateigen­
tum und der Ausbeutung des Men­
schen durch den Menschen basiert, 
sind im Sozialismus alle Menschen 
freie Werktätige. Es gibt keine 
Teilung in Ausbeuter und Ausge­
beutete. die soziale und nationale 
Unterdrückung ist beseitigt, das 
Privateigentum an den hauptsäch­
lichen Produktionsmitteln ist durch 
das gesellschaftliche Eigentum er­
setzt.

Zum Unterschied vom Kapitalis­
mus mit seiner spontanen Entwick­
lung und anarchistischen Produk­
tion gestattet der Sozialismus die 
planmäßige Leitung der Volkswirt­
schaft entsprechend den Forderun­
gen der Wissenschaft und den Be­
dürfnissen der Werktätigen. Er 
schafft weitgehende Möglichkeiten 
für das Schöpfertum der Massen, 
bringt neue machtvolle Impulse für 
die Entwicklung der Produktion 
hervor und beschleunigt in bedeu­
tendem Maße das Zuwachstempo 
der Ökonomik.

Mit einem so stürmischen Tem­
po. das dem Sozialismus eigen ist, 
hat sich noch keine andere Gesell­
schaftsordnung entwickelt. So be­
trug z. B. die jahresdurchschnittli­
che Zuwachsrate der Industriepro­
duktion von 1951 bis 1967 in der 
UdSSR 10.5 Prozent, hingegen in 
den USA 4,5, in England 2,8 und 
in Frankreich 5.5 Prozent Gegen­
über dem Vorkriegsniveau steiger­
ten die sozialistischen Länder das 
Gesamtvolumen ihrer Industrie­
produktion im Jahre 1968 auf un­
gefähr das Elffache, während es 
in den kapitalistischen Ländern 
bloß auf das Vielfache stieg. Die 
Geschichte lieferte den Beweis, daß 
die sozialistische Ökonomik weitaus 
effektiver ist als die kapitalistische.

Unter den Bedingungen des Ka­
pitalismus ist die Produktion ei­
nem einzigen Ziel untergeordnet 
— der Jagd nach Profit, nach maxi­
malem Gewinn. Die Verteilung 
erfolgt nicht nach der geleisteten 
Arbeit, sondern nach dem Kapital, 
nicht dem geht es gut. der mehr 
arbeitet, sondern dem. der über 
mehr Reichtümer verfügt und da­
durch die Möglichkeit hab auf 
Kosten anderer e;n Parasitenleben 
zu führen.

Ein absolut anderes Bild sehen 
wir im Sozialismus. Hier besteht 
das Hauptziel der Pröduktion in 
der immer volleren Befriedigung 
der ständig zunehmenden materiel­
len und kuturellen Bedürfnisse der 
Werktätigen. Das soziale Haupt- 
läster der Ausbeuterklasse, die 
Jahrhunderte lang aus einer kleinen 
nichtarbeitenden Minderheit be­
stand, der aber alle Wohltaten des 
Lebens zur Verfügung standen, und 
aus der riesigen zu zermürbender 
Arbeit verurteilten Mehrheit, di? 
ihr häufig nicht einmal eine mehr 
oder weniger erträgliche Existenz 
sicherte, wird beseitigt. Im Sozialis­
mus sind alle im gleichen Maße 
verpflichtet, zu arbeiten und genie­
ßen die gleichen Rechte, für ihre 
Arbeit entlohnt zu werden. Ent­
sprechend damit werden die Prin­
zipien verwirklicht — „Jeder nach 
seinen Fähigkeiten, jedem nach sei­
ner Arbeit". „Wer nicht arbeitet, 
soll auch nicht essen!" 

ren sehr eindrucksvoll und ge­
schickt. mit viel Takt von Genossen 
Schmal zusammengeslellt. Dann 
folgten Lieder. Lieder, Lieder, die 
schönste und bunteste Auswahl. Es 
sangen Mirta Saks und Heinrich 
Voth. einzeln und im Duo, es san­
gen Maria Weimer mit ihrer Cousi­
ne Anna Goßen und cs sang im 
zweiten Teil des Programms Elvi­
ra Muth. Mit ihrer liefen, zu Her­
zen gehenden Stimme, ihrem kulti­
vierten Vortrag und der Auswahl 
der Lieder fand sic wie immer ver­
dienten Anklang bei den Zuhörern.

Im Vergleich zum Voi jahr sind 
die Gesangsvorträge von Mirta 
Saks und Heinrich Voth um vieles 
besser und reifer geworden. Diese 
beiden Sänger haben ihre Möglich­
keiten noch lange nicht erschöpft. 
Nehmen wir zum Beispiel dis 
Scherzlied „Heinrich und Liese", 
das sie mit so echtem Temperament 
und Schwung singen und spielen, 
daß das Publikum mitgerissen 
wird. Die beiden verfügen über ech­
te schauspielerische Begabung. Sie 
könnten gewiß Duette und Szenen 
aus deutschen Operetten, deren es ■ 
ja so viele (klassische und neue) 
gibt, meistern und das Programm 
bereichern.

Auch Maria Weimer mit Ihrer 
Kameradin hallen einen großen 
Schritt nach vorwärts getan: ihr 
Auftreten ist sicherer, das Pro­
gramm reichhaltiger geworden. 
Trotzdem fühlt man. sic könnten 
viel mehr geben, wenn sic an sich 
arbeiten werden, um künstlerische 
Meisterschaft zu erringen. Erwin 
Penner hat in seinen licidcn Tanz­
szenen „Auf dem Bahnhof" und 
„Bayrischer Tanz" eine neue Part­
nerin angelernt. Er hat als Estra- 
den-Tänrcr die besten Anlagen, 
seine Darbietungen zu entwickeln 
und Neues zu geben.

Das musikalische Quartett unter 
Leitung von A. Gutmann begleitet 
nicht nur wie früher alle anderen*

Da sich aber der Sozialismus un­
mittelbar aus der clter^Gesellschaft 
bildet, trägt er Spuren der Ver­
gangenheit. wahrt er die Unter­
schiede zwischen geistiger und 
körperlicher, zwischen qualifizierter 
und unqualifizierter Arbeit usw. Da­
her bleibt vorderhand eine gewisse 
Ungleichheit zwischen den Men­
schen im Erhalt des materiellen 
Entgelts durch die Gesellschaft 
noch bestehen. Dieser Mangel wird 
in dem Maße ausgemerzt werden, 
wie der Sozialismus reift und in 
den Kommunismus hinüberzuwach­
sen beginnt.

Vom Kapitalismus kann die 
Menschheit, wie Lenin sagte, un­
mittelbar nur zum Sozialismus 
übergehen. Die Kommunisten blik- 
ken aber weiter — der Sozialismus 
muß unausbleiblich allmählich in 
den Kommunismus hinüberwachsen. 
Der Sozialismus Ist aber keine kurz­
fristige Periode, sondern ein ganzer 
historischer Zeitabschnitt in der 
Entwicklung der Gesellschaft, eine 
riesige Etappe im Übergang der 
ganzen Menschhe’t vom Kapitalis­
mus zum Kommunismus.

Die kommunistische Phase kann 
erst eintreten, nachdem die öko­
nomischen, sozialen und geistigen 
Voraussetzungen im Rahmen des 
Sozialismus längere Zeit herange­
reift sind. Der Kommunismus ist 
die klassenlose Gesellschaftsord­
nung, in der die absolute soziale 
Gleichheit hergestellt wird, und die 
Arbeit nicht mehr nur ein Existenz­
mittel sein, sondern sich in das 
erste Lebensbedürfnis verwandeln 
wird, eine Gesellschaftsordnung, 
in der zusammen mit der allseiti­
gen Entwicklung der Persönlichkeit 
sich auch die Produktion, Wissen­
schaft und Technik in unerhörtem 
Maße entwickeln werden. Alle Quel­
len des gesellschaftlichen Reich­
tums werden sich In vollem Strom 
ergießen und das große Prinzip 
„Jeder nach seinen Fähigkeiten, 
jedem nach seinen Bedürfnissen’’ 
wird sich verwirklichen.

Die Sowjetunion ist derzeit mit 
der Schaffung der materiell-techni­
schen Basis des Kommunismus be­
schäftigt, viele Länder der sozia­
listischen Gemeinschaft haben die 
Grundlagen des Sozialismus bereits 
geschaffen und sind zum Aufbau 
der entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft übergegangen.

Heute steht der Sozialismus auf 
der Tagesordnung aller Völker. Wie 
Lenin sagte, kam die Menschheit 
im XX. Jahrhundert nicht vor- 
wärtsschreiten, wenn sie ihre 
Schritte nicht in Richtung Sozia­
lismus lenkt. Der Grund dafür liegt 
darin, daß der Sozialismus die ob­
jektiven Bedürfnisse der gesell­
schaftlichen Entwicklung verwirk­
licht daß er d;e Interessen der 
Arbeiterklasse, der breiten Volks- 
massen zum Ausdruck bringt. Nur 
die sozialistische Organisierung der 
Gesellschaft zeigt den Ausweg aus 
den Widersprüch.’n. Mißbildungen 
und Lastern des Kapitalismus, nur 
sic bahnt die Aussicht auf einen ra­
schen ununterbrochenen Fortschritt 
auf allen Gebieten des gesellschaft­
lichen Lebens und der menschli­
chen Tätigkeit.

Mit der vulgären Vorstellung 
vom Sozialismus, er stelle ein Ka­
sernenregime der „allgemeinen Ar­
mut und des Askr-tentums", einen 
Triumph der Gleichmacherei dar, 
hat Lenins Lehre von der neuen 
Gesellschaftsordnung nicht das ge­
ringste gemein. Der Sozialismus 
wird aufgebaut, um für das Volk 
ein besseres Leben zu schaffen, um

Teilnehmer, sondern bringt diesmal 
eine selbständige „Estraden-Minia- 
tur”. ein Potpourri aus deutschen 
Volksliedern, das großen Beifall 
fand, da es wirklich gelungen ist. 
Dennoch muß daß Quartett noch 
viel an sich arbeiten, um auf der 
Höhe zu sein, um so mehr als au 
diese Musiker große Anforderungen 
gestellt werden. Den ganzen Abend 
begleiten sic ununterbrochen alle 
Teilnehmer: von ihrer künstleri­
schen Meisterschaft hängen ja alle 
anderen Mitglieder der Truppe ab.

Das Ensemble müßte einen guten 
Ansager haben, einen richtigen Kon- 
fcrencicr, der es versteht, den Kon­
takt mit dem Publikum zu halten, 
der selber Schauspieler und Regis­
seur sein müßte, um mit „Schick 
und Eleganz", mit Humor und 
Ernst das Programm in deutscher 
Sprache zu führen. Genosse Schmal 
hat ein junges Mädchen als Ansa­
gerin hcrangebildet. sic führt auch 
einen Teil des Abends das Pro­
gramm. erzählt auch selbst ganz 
nett einen Schwank. Ihr fehlt aber 
das gewisse „Etwas”, der „Funke”, 
der den richtigen Ansager macht. 
Nun. was nicht ist. kann werden, 
bei Liebe zur Sache und der nöti­
gen Ausdauer läßt sich ja vieles er­
reichen.

Man kann, um gerecht zu sein, 
ruhig sagen, daß das Kollektiv des 
Ensembles mit dem neuen Pro­
gramm einen Schritt vorwärts ge­
macht hat. Das Unterpfand des un­
unterbrochenen Wachstums eines 
solchen Kollektivs ist die ständige 
Erneuerung, Verbesserung des Pro­
gramms. die Suche nach Neuem, 
Zeitgemäßem, das dem fortgeschrit­
tenen Leben entspricht. Das Publi­
kum ist anspruchsvoller geworden: 
Radio, Kino. Fernsehen, Theater, 
das alles erzieht den künstlerischen 
Geschmack, ruft neue ästhetische 
Forderungen hervor. Um die Höhe 
der Zeil zu erreichen, sieh da zu hal- 

eine freie und allseitige Entwick­
lung der Persönlichkeit zu fördern.

Dem Leninismus entgegengesetzt 
sind auch die Versuche, den Aufbau 
der neuen (Mttflöuhaft künstlich zu 
beschleunigen, die Geschichte an- 
zuneitschen, die historisch erforder­
lich en Etappen zu überspringen, 
ohne der realen Wirklichkeit Rech­
nung zu tragen. D,e Fristen für das 
Lösen der sozialistischen Aufgaben 
können in verschiedenen Ländern 
nicht gleich sein. Länder, die den 
neuen Weg als ökonomisch ent­
wickelte betreten haben, werden 
den Aufbau der neuen Gesellschaft 
verhältnismäßig leicht bewerkstelli­
gen. Andere werden einen ver- 
schlungcnercn und länger anhalten­
den Weg gehen rn&ssen. In allen 
Fällen aber sind die sozialistischen 
Umgestaltungen, die einen tiefgrei­
fenden Umbruch jahrhundertealter 
Traditionen und der Grundfesten 
des gesellschaftlichen Lebens dar- 
sfellen, ein ungemein komplizierter 
und anhaltender Prozeß, der mit 
der Überwindung vieler Schwierig­
keiten zusainmennängt. Die nüch­
terne Berücksichtigung dieser 
Schwierigkeiten und die auf die 
marxistisch-leninistische Lehre, auf 
die schöpferische Initiative d?r 
Massen gestützt? richtige Politik 
ist eine enorm »wichtige Vorausset­
zung des Erfolges.

Lenin sah voraus, daß das Ent­
stehen und Werdj-1 der neuen Ord­
nung sich durch e:ne große Eigen­
art auszeichnen und sich in ver­
schiedenen Formen, je nach den 
konkreten historisetzen und nationa­
len Besonderheiten der einzelnen 
Länder entfalten wird.

Dieses Suchen wird aber nur dann 
ersprießlich sein, wenn es in den 
Bahnen des Leninismus, entspre­
chend den Prinzipien des wissen­
schaftlichen Sozialismus vor sich 
geilt. Es wäre fehlerhaft, diese oder 
jene Besonderheiten zu absoluteren 
und in jedem Land einen eigenen 
„Sozialismus" zu erfinden. Es gibt 
keine „verschiedenartigen Sozialis­
men”, es gibt nur einen wissen­
schaftlichen Sozialismus, der die 
Eigenart in der Entwicklung ein­
zelner Völker berücksichtigt und 
gleichzeitig die allgemeinen Prin­
zipien und Gesetzmäßigkeiten von 
universaler Bedeutung bestätigt, 
ohne die es den wahren Sozialismus 
nicht gibt und nicht geben kann.

Zu diesen Gesetzmäßigkeiten ge­
hört z. B. die Beseitigung des ka­
pitalistischen Privateigentums an 
den hauptsächlichen Produktions­
mitteln, die führende Rolle der Ar­
beiterklasse mit einer revolutionä­
ren marxistisch-leninistischen Partei 
an der Spitze, das Bündnis der Ar­
beiterklasse mit der Bauernschaft 
und anderen Schichten der Werk­
tätigen.

Gleichzeitig negiert der Leninis­
mus aber keineswegs auch einige 
Cbergangsphasen der Entwicklung, 
die berufen sind, die Grundlagen 
für dte künftige Vorwärtsbewegung 
zum Sozialismus zu bilden. Eine 
solche Übergangsphase ist der 
nichtkapitalistische Entwicklungs­
weg. den einzelne junge Staaten, 
die sich vom Kolonialjoch befrei­
ten, beschritten haben. Sie haben 
tiefreichende soziale und ökonomi­
sche Umwandlungen zu vollziehen, 
die Positionen und den Einfluß der 
sich bildenden Arbeiterklasse sowie 
der Ideologie des wissenschaftlichen 
Sozialismus zu festigen.

Die fortschrittlichen Kräfte der 
jungen Staaten setzen sich immer 
entschiedener zugunsten der so­
zialistischen Orientierung ein. Die 
Charta der nationalen Aktionen 
d?r VAR proklamiert, daß „der 
wissenschaftliche Sozialismus die 
Form ist, die der Festlegung des 
richtigen Weges zum Fortschritt 
am besten entspricht"

Lenin warnte seinerzeit daß der 
Weg zum Sozialismus „niemals ein 
gerader sein wird", daß er aber der 
Weg ist den früher oder später al­
le Völker der Weit gehen werden.

Iwan ALUF, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften

(APN)

ten, muß Jeder einzelne Künstler 
hart arbeiten, es darf keine Beru­
higung geben. Arbeiten, sich ver­
vollkommnen, neue Mittel und We­
ge suchen, um den Forderungen ge­
recht zu werden, die die Zeit an 
alle «teilt. Vor allem darf das En­
semble seine Eigenart als „Deut­
sches Eslradenenscmble” nicht ver­
lieren. Die Mitglieder müssen stän­
dig an ihrer Sprache arbeiten, die 
ja für sie gewissermaßen Produk­
tionsmittel ist. Das Programm 
kann durch kleine Szenen. Sketsche. 
Intermedien. Inszenierungen von 
Erzählungen und Schwänken belebt 
werden. Das ist bloß ein Vorschlag, 
aber es gibt ja noch vieles andere, 
das ins Programm eingebaut wer­
den könnte.

Genosse Schmal macht den deut­
schen Dichtern. SchrifuAcllem 
und Komponisten den Vorwurf, daß 
sie dem deutschen Ensemble wenig 
helfen. Ein gerechter Vorwurf. 
Aber auch in dem Vorhandenen 
ließe sich viel finden, was das En­
semble ausnützen könnte. Wer 
sucht, der findet.

Die Truppe hat eine große, außer­
ordentlich wichtige Aufgabe zu lö­
sen: die ästhetischen Bedürfnisse 
der sowictdeutschcn Bevölkerung 
zu befriedigen und mit künstleri­
schen Mitteln erzieherisch zu wir­
ken. Vieles ist in dieser Richtung 
getan, aber noch lange nicht alles. 
Nur durch große Anstrengung aller 
zusammen und jedes einzelnen, 
durch gegenseitige Hilfe und Unter­
stützung wird das Kollektiv des En­
semble« zu weiteren Erfolgen kom­
men Und das wollen gewiß alle 
Mitglieder der Truppe. Mit ihrer 
Kunst sollen sie auch weiter den 
Menschen Freude und Genuß bcrci 
ten, um Immer wieder von Neuem 
zu hören: „Kommen Sie doch recht 
bald wieder'"

Hilde ANZENGRUBER

Seuilpalatlnsk
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Den Feldern—die besten
Getreidesorten

Tn den letzten Jahren haben die 
Ackerbauern des Gebiets Zelinograd 
nicht wenig Mühe an den Tag ge­
legt, um die Ackcrbaukultur zu he­
ben. Das Neulandsystem der Bo­
denbearbeitung hat überall. An­
wendung gefunden. Die Sowchose 
und Kolchose sind gänzlich auf die 
Sortensaat der wichtigsten Kultur— 
des Sommerweizens — übergegan­
gen. Im vergangenen Jahr wurden 
nur starke und harte Sorten die­
ser Kultur gesät, unter ihnen nah­
men die Sorten „Saratowskaja-29" 
77 Prozent, „Besentschukskaja-98" 
18,7 Prozent, „Zelinogradka“ 0,4 
Prozent ein. Mit der harten Weizen­
sorte „Charkowskaja-46" waren 3.8 
Prozent und mit der Sorte „Akmo- 
linskaja-5" 0,1 Prozent des Weizen­
feldes bestellt

Im vergangenen Jahr wurde in 
einer Reihe Sowchose und Kolchose 
die Aussaat der Graupenkulturen. 
Hülsenfrüchte und des Futlcrgctrci- 
des mit Nichtsortensaatgut und 
nichtrayoniertem Saatgut auf ei­
ner Fläche von 137 000 Hektar be­
stellt

Wie bekannt, waren die Witte­
rungsverhältnisse des Vorjahrs für 
die Halmfrüchte äußerst ungünstig.

Jedoch unter den komplizier­
ten metereologischen Verhältnissen 
ergaben unsere rayonierten dürre- 
vertragenden Weizensorten nicht 
schlechte Ernteerträge. Im Sow­
chos „Krasnojarski" erntete man 
von 15 139 Hektar der Sorte Sa­
ra towskaja-29" einen Durchschnitt 
von 14,4 Zentner je Hektar, die 
Sorte „Besentschukskaja-98" ergab 
einen Hektarertrag von 15,6 Zent­
ner und die Sorte „Charkowska­
ja-46” — 14,9 Zentner je Hektar.

Auf dem Zelinograder Sortenfeld 
ergab die Sorte „Saratowskaja-29" 
bei einem "Hektarertrag von 27,1 
Zentner im Vorjahr in fünf Jah­
ren eine Durchschnitt sernte von

ENDE 1966 besuchte ei­
ne Delegation der Land­

wirtschaft des Gebiets Nord­
kasachstan den Sowchos „Ku- 
riinowo" im Gebiet Kaluga. 
Das Ziel der Reise war — Er­
fahrungsaustausch. Delegierter war 
auch der Abteilungsleiter des Sow­
chos „Put lljitscha" Alexander 
Merker. Von allem, was er in dem 
im ganzen Lande berühmten Sow­
chos zu sehen bekam, gefiel ihm 
am besren die Zweischichtarbeit in 
der Kul'farm.

Alexander Merker entschloß sich, 
diese Arbeitsmethode in seiner Ab­
teilung anzuwenden. Seitdem sind 
drei Jahre verflossen. Die' Melke­
rinnen haben diese Neueinführung 
hoch eingeschätzt. Im Jahre 1966 
erreichte der Milchertrag kaum 
2 200 Kilo je Kuh. im vergangenen 
waren es schon 2 600 Kilo. Dabei 
ist aber das Wichtigste, daß die 
Melkerinnen jetzt mehr Freizeit ha­
ben.

Die Menschen weichen jetzt der 
Arbeit ic der Farm nicht aus. In

Erntetechnik einsatzbereit
Im Sowchos „Oktjabr" hat man 

sich r.cch im vorigen Jahr über­
zeugt. daß es vorteilhafter ist, die 
Mähdrescher winters zu überholen 
und nicht sommers, wie es lange 
Jahre praktiziert jwurde. .Heuer be­
gann nan mit der Kombinerepara­
tur am 1. Dezember und hat sie 
zum 1. Februar abgeschlossen. Re­
pariert wird im Fließbandverfah­
ren.

Mit der Motorenreparatur wur­
den die erfahrenen Mechanisatoren 
Andreas Kandling, Peter Gebhardt 
und Wassili Wüflensieder beauf-

17,1 Zentner, die Sorte „Besen­
tschukskaja-98” — 17,1 Zentner. 
Auf dem Sortenfeld von Schortahdy 
erntete man einen Fünfjahresdurch­
schnitt: von der Sorte .,Saratow­
skaja-29" — 17,8 Zentner, von der 
Sorte „Besentschukskaja-98” — 
17,9 Zentner bei einem dementspre­
chenden Hektarertrag im vergan­
genen Jahr von 21,1 und 26,6 Zent­
ner.

Hohe Ernteerträge erhielt man 
auch von der Sorte „Zelinogradka" 
(Selektion des Unionsforschungs- 
üistituts in Schortsndy). Diese Sor­
te ist in der nördlichen Zone des 
Gebiets rayoniert. Im Sowchos 
„Maximowski" brachte diese Sorte 
21,8 Zentner je Hektar auf einer 
Fläche von 547 Hektar ein. Auf 
dem Versuchsfeld von Balkaschino 
betrug der durcnschnittlichc Hekt­
arertrag der „Zi'inogradka” für 
vier Jahre 16 Zentner. Diese Sor­
te brachte auch auf anderen Ver­
suchsfeldern hohe Ernteerträge ein, 
jedoch ihre große Brandanfâiiigkeit 
und Ihre Neigung zur Zersplitte­
rung war der Grund, daß die Er­
weiterung ihrer Rayonierung ein­
gestellt wurde.

Unter den Bedingungen des Vor­
jahrs haben sich in der Sortenprü­
fung als stabile, klimatisch wider­
standsfähige mehrere Weizensorten 
erwiesen, unter ihnen die Sorten 
„Pirotriks-28" (Selektion des 
Unionsforschungsinstituts von 

Schortandy) und „Milturum-40” 
der Kulundaer Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation.

Die Sorte „Pirotriks-28” wurde 
auf allen Versuch sleldcrn des Ge­
biets das erste Jahr geprüft. Auf 
dem Zelinograder Versuchsfeld be­
trug der Hektarertrag im Vorjahr 
31,9 Zentner oder höher als das 
Standard der „Saratowskaja-29” 

Drei Jahre
Zweischichtarbeit
der Viehzucht gibt es keinen Ka­
dermangel mehr. Die Melkerinnen 
Olga Keller, Valentina Hardt, Ta­
mara Gotz sind 4—5 Jahre in der 
l ärm tätig. Sie haben im vergan­
genen Jahr etwa 2 900 Kilo Milch 
je Kuh gemolken. In der Abteilung 
haben sich die zootechnische Sta­
tistik und die Zuchtarbeit verbes­
sert. Die Arbeitsproduktivität ist 
gestiegen.

Der Brigadier der Milchfarm 
Reinhold Zieoert erzählte:

„Ich kann mich noch ganz gut 
an den 15. Januar 1967 erinnern, 
als die Versammlung über den 
Übergang auf Zweischichtarbeit 
unserer Farm beriet. Viele zweifel­
ten damals an dieser Neueinfüh­
rung. Die Zeit bewies aber, daß 

tragt. Die Schlosser Wladimir Gu- 
bar, Boris Schell wurden für die 
Überholung der Schaltgetriebe und 
Antriebsachsen verantwortlich ge­
macht. Auf anderen Arbeitsplätzen 
waren die bewanderten Mechanisa­
toren Georg Ruhl, David Weber. 
Viktor Fehlbusch, Jakob Gießwein, 
Nikolai Koselkow, Kapi Sagana- 
jew u. a. beschäftigt.

Bei der Reparatur der Kombines 
gibt es viel Schmiede- und Drehar- 
beilen zu verrichten. Sie werden 
immer rechtzeitig von dem Schmied 

um 4,8 Zentner, auf dem Kijlmskl 
Versuchsfeld — 16 Zentner, um 4,3 
Zentner höher als das Stan­
dard usw.

Die Sorte ist mittelmäßig spätrei­
fend und reifte um 5—8 Tage spä­
ter als die Sorte..Saratowskaja-29”, 
war wenig brandanfällig. Die Per- 
spektivität dieser Sorte in Betracht 
ziehend, wurde sie für das Jahr 
1970 in den Plan der Produktions­
prüfungen der Wirtschaften cinge- 
schlossen.

Die Sorte „Milturum-40" wurde 
zum erstenmal auf dem Zeiinogra- 
der Versuchsfeld geprüft und gab ei­
ne Ernte von 32,2 Zentner Getrei­
de je Hektar oder um 5.1 Zentner 
vom Hektar mehr als von der Sor­
te „Saratowskaja-29". Jedoch diese 
Sorte wurde um zwei Wochen spä­
ter reif als der Standard.

Die vieljährigen Versuche auf den 
Sortenfcldern nach den Aussaat­
fristen des Weizens zeigen folgen­
des: Auf dem Kijimsker Sortenfeld 
erntete man von der Sorte „Sara­
towskaja-29” im Durchschnitt für 
vier Jahre beim ersten Aussaatter­
min (5. Mai) einen Hektarertrag 
von 13,2 Zentner, beim zweiten 
Aussaattermin (15. Mai) — 16,8 
Zentner und beim dritten Termin 
(25. Mai) — 17,1 Zentner.

Analoge Fakten wurden auch bei 
der Sorte „Besentschukskaja-98" 
erhalten. Die Sorte „Charkowska­
ja-46" ergab nach den Terminen 
dementsprechend 9,9, 12,9 und 14,2 
Zentner vom Hektar.

Aus den angeführten Angaben 
Ist zu ersehen, daß der zusätzliche 
Hektarertrag beim dritten Aussaat­
termin gegenüber dem zweiten 
Kontrolltermin bei der Sorte „Sa­
ratowskaja-29” 0.3 Zentner, bei der 
Sorte ,„Besentschukskaja-98” 0.2 
Zentner beträgt, während wir bei

Alexander Merker recht hatte. Mich 
freut, daß sich im Kollektiv die 
Freundschaft und das gegenseitige 
Vertrauen gestärkt haben. Früher 
führten wir die Rechnung der ge­
molkenen Milch für jede Melkerin 
besonders. Dann aber machten sie 
selbst den Vorschlag, die Rechnung 
auf die ganze Gruppe zu machen. 
Ich bin überzeugt, daß alle Farm­
arbeiter njit der Zweischichtarbeit 
sehr zufrieden sind."

Hier die Meinung der Bestmel­
kerin Olga Keller: „Der Milcher­
trag wie auch unser Lohn sind ge­

stiegen. Ich arbeite mit Valentina 
Hardt zusammen. Die erste Schicht 
dauert von 5 bis 14 Uhr mit einer 
zweistündigen Pause. Den halben 
Tag kann mm der Familie, haupt-

Alexander Rökllng und dem Dre­
her Paul Maier erfüllt

Im Sowchos wird der Qualität 
der Reparatur große Aufmerksam­
keit geschenkt. Die erfahrenen 
Komb-neführer hatten schon lange 
gemerkt, daß die Anschlußstückc 
des Olkühlers bih und wieder plat­
zen. Es kam nicht selten vor, daß 
dies der Grund der Schmelzung 
der Einsatzstücke war. Karl Krcb- 
ring schlug vor, die schraubenlose 
Befestigung durch eine Schrauben­
befestigung zu ersetzen. Auch eine 
Reihe anderer Neueinführungen 

Auf diesem Bild — eine der Schafherden des Sowchos „Kujuk”, Ge- 
bitt Tschimkent. Sie wird von Muchtar Ibragimow, einem Absolventen der 
Sowchosmittelschule, betreut. Mehrere Absolventen dieser Schule arbeiten 
jetzt im Sowchos.

Foto: Â. Idrissow (TASS)

den ersten Saatfristen 3,6—4,1 Zent­
ner Getrcida je Hektar verlieren. 
Unterdessen bcgi.int für die Sor­
ten „Saratowskaja-29” und „Char­
kowskaja-46" das Reifen beim 
dritten Aussaattermin zu Beginn 
der sechsten Fünftagewoche des 
August und die der Sorte „Bescn- 
tschukskaja-98" Ende August, beim 
zweiten Aussaattermin — Mitte 
August. Deshalb muß die Weizen­
aussaat anfangs der zweiten Mai- 
dekade mit den Sorten „Besen- 
tschukskaja-98", „Zelinogradka" be­
gonnen und mit der Sorte „Char­
kowskaja-46" nicht später-als am 
23.-25. Mai abgeschlossen werden. 
Faktisch wurden diese Termine im 
Vorjahr nicht eingehalten.

Selbstverständlich gibt es keinen 
Grund. Millionen Hektar Saaten den 
Herbstfrösten preiszugeben. Es ist 
deshalb in Betracht zu ziehen, daß 
der Sommerweizen in der Phase der 
Milchreife bei einer Temperatur­
senkung bis auf 2—4 Grad Frost, in 
dem Mitte der Wachsreife bei einer 
Minustemperatur von. vier und in 
der späteren Periode dieser Phase 
bei minus 13—16 Grad zugrunde­
geht.

Es ist klar, daß in jeder kon­
kreten Wirtschaft, in Abhängigkeit 
von der Verunkrautung der Felder 
und der Unkrautvernichtung durch 
die Voraussaatbearbeitung, der 
Versorgung mit Technik usw. die 
Agronomen die optimalen Aussaat­
fristen für jedes Feld bestimmen. 
Dabei sind aber die äußersten Ter­
mine nicht zu vergessen.

Es wäre noch hervorzuheben, daß 
sich bis jetzt die Produktion des 
Hartweizens — dieser Perle der 
Halmfrüchte — noch auf einem - 
niedrigen Niveau befindet. Es ist 
dringend notwendig, die Aussaat­
flächen des Hartweizens im Gebiet 
Zelinograd in den nächsten Jahren 
auf ein Zehntel der ganzen Aus­
saatfläche zu bringen und die Pro­
duktion dieser wertvollen Kultur 
rapid zu steigern.

A. DJOGTJAROW, 
Leiter der Inspektor der Staat­
lichen Kommission für Sorten­
prüfung der landwirtschaftli­
chen Kulturen im Gebiet Ze­
linograd

I. TJAGUSCHEW, 
Agronom

sächlich seinen Schulkindern wid­
men. Die Freizeit erlaubt uns auch, 
die Berufskenntnisse zu erweitern."

Ihr pflichtet der Viehpflegcr
Ernst Lehmann bei: „Obzwar die
Arbeit verantwortungsvoller gewor­
den ist, sind wir Viehpfleger nur 
für die Zweischichtarbeit. Die Mel­
kerinnen haben jetzt weniger Sor­
gen, und dadurch haben auch wir 
es leichter. Außerdem ist der Lohn 
gestiegen, es gibt mehr Freizeit 
und man liest jetzt fleißiger Zei­
tungen und Zeitschriften, sitzt ol­
ler am Bildschirm."

Dem Vorbi'd der Abteilung des | 
Sowchos „Put lljitscha" folgen Im j 
Rayon Sowjetski noch zehn Sow- ! 
enosabfeilungen. Insgesamt arbei­
ten noch weitere 184 Melkerinnen 
in zwei Schichten. Dadurch haben 
nicht nur die Farmarbeiter gewon­
nen. sondern zweifellos auch die 
Produktion.

A. PRJANIKOW

Gebiet Nordkasachstan 

wurden hier mit Erfolg verwirk­
licht.

Anfang Januar machten sich <jic 
Mechanisatoren des Sowchos mit 
dem Aufruf der Nordkasachstaner 
bekannt, in dem cs hieß, 30 Prozent 
der Mähdrescher Im Winter zu re­
parieren. Die Mechanisatoren des 
Sowchcs „Oktjabr" sagten dazu: 
„Die Nordkasachstaner haben 
recht, wir eben werden weiter 
schreiten und die Kombincrepara- 
tur noch im Januar abschließend 
So ist cs auch geschehen. Am 27. 
Januar verließ die letzte, diè 50. 
Kombine, die Reparaturwerkstatt.

P. M0L0K0W

Gebiet Zelinograd

Wirtschaftssinn 
ist ausschlaggebend

Uns fehlt oft eine winzige Klei­
nigkeit: Das Dankgefühl und die 
Achtung den Menschen gegenüber, 
die uns mit Nahrungsmitteln und 
Wohnungen verso-gen, bekleiden 
und beschuhen, das Haar beschnei­
den und unsere Zähne in Ordnung 
bringen. Indessen wiirp dies: „Klei­
nigkeit" nichts anderes als die An­
erkennung einer ununterbrochenen 
Wohltat und Besorgnis um unser- 
einen, an diejenigen, die sich Tag 
und Nacht unsertwegen bemühen.

Darüber dachte ich nach, als ich 
die Chromlcdcrfabrik „Oktoberre­
volution" in Petrcpawlowsk ken­
nenlernte. Dabei fiel mir unwillkür­
lich die kleine Gerbstube unseres 
Fellgcrbcrs Vetter Niklos ein, mit 
dem die Nachbarinnen wegen des 
unerträglichen Gestanks ewig auf 
Kriegsfuß standen. Aber die Bau­
ern zogen vor dem Vetter Niklos 
ehrfürchtig den Hut. Und der Alte 
war innerlich gerührt und zufrie- 
dsn. Man schätzte sein Tagewerk...

Es mag ja auch einmal in der 
Gerberei nicht vom besten gerochen 
haben, die 4834 in Petropawlowsk 
gegründet worden war, heute aber 
eine ganz moderne Gerberei mit 
holier Arbeitskultur geworden ist. 
Freilich, es riecht hier auch heute 
nicht wie im Blumengarten oder in 
einer Parfümerie — hier werden 
Rohhäutc mit Chemikalien bearbei­
tet. Und trotzdem herrscht eine rei­
ne und gesunde Luft, eine anhei­
melnde Umgebung, die die Arbeits­
lust steigert und unterhält. Man’ 
atmet hier mit voller Brust, beson­
ders in den letzten Jahren, da das 
Kollektiv ein neues und helles Ge­
bäude bezogen hat. Hier ist cs sau­
ber, warm und gemütlich.

Die Chefingenieurin Alexandra 
Gygnjak erzählte viel Löbliches

KURS AUF VOLLAUTOMATISIERUNG
Zwei Eisenbahnstrecken durch­

queren das Gebiet Koktschetaw von 
Norden nach Süden und von Osten 
nach Westen. Die Strecke Petropaw- 
iowsk—Koktschetaw ist die älteste 
in Kasachstan. Sie ist die rege 
Verkehrsader Nordkasachstans, die 
vieie Betriebe ins Leben gerufen 
hat und jährlich Millionen Tonnen 
Getreide und Staatsgut befördert.

Nimmt man die Kennziffern für 
1965, das Ende des Siebenjahrplans, 
als Ausgangspunkt, so hat sich 
durch ständige Verbesserung der 
I'.'utzungsinethoden, durch Einbür­
gerung fortschrittlicher Arbeitsver­
fahren und moderner Technik in 4 
Jahren des Fünfjahrpians der 
Frachtumsatz um 14,8 Prozent und 
die Arbeitsproduktivität um 15,8 
Prozent vergrößert. Um vieles 
vergrößerte sich auch die Personen­
beförderung.

Dank der ersparten Nutzungsko­
sten und erhöhten Arbeitsprodukti­
vität wurden 4 Millionen 219 000 
Kubel in die Sparbüchse der Repu­
blik beigesteuert.

Die materiell-technische Basis 
festigte sich von Jahr zu Jahr. Ab 
I. Januar wurden leistungsfähigere 
Dieselloks 2TEO-L eingesetzt, jetzt 
können Züge von größerem Fracht- 
geuicht befördert werden. Die

Ein Wintertag nährt das Jahr
Eine große Reserve in der He­

bung der Ertragfähigkeit und der 
Bruttoproduktion der landwirt­
schaftlichen Kulturen ist die Auf­
speicherung der Winterfeuclitigkeit. 
Der diesjährige Winter ist weniger 
schneercich als der vorjährige, 
deshalb wirij auf den Feldern eifrig 
die' Schneefurche gezogen.

Heinrich Reiswich, Boris Artamo­
now, Heinrich Brecht, Heinrich 
Tienis, die jung und voller Le­
benskraft sind, haben schon jeder 
ein Dutzend Mechanisatoreniahre 
auf dem Buckel. Sie sind Spitzen­
reiter der Produktion, und ihnen 
ist es nicht einerlei, was für eine 
Ernte sic züchten werden. 

von ihrem Feinlsderwerk. dessen 
Menschen und ihren Leistungen.

Die Gerberei erzeugt hauptsäch­
lich Kalbleder, das voll und ganz 
an die Schuhfabriken abgeliefert 
wird. Man kann mit Bestimmtheit 
sagen, daß die Schuhe und anderes 
Schuh werk aus dem Leder der Pe- 
tropawlowskcr Chromlederfabrik in 
Alma-Ata und Kustanai, Nowosi­
birsk und Tscheljabinsk, Woronssh 
und Magnitogorsk mit Vorliebe ge­
kauft und getragen werden. Ob es 
schwarze oder gelbe, weiße oder 
rote, blaue oder g üne sind. Man 
erzeugt etwa 12—15 Farbtönungen. 
Aber nebst T<albhäuten werden 
auch Häute von jungen Rindern 
verwendet.

Der Lai: wird sich kaum vorstel- 
hn können, wie man in einer Ger­
berei Ersparnisse machen könnte, 
d. h. direkt an I ederwaren. Die 
Gerber haben es fertiggebracht, 
in den vier Jahren des Pianjahr- 
fünfts 59 Tonnen lederstoffe zu er­
sparen. Davon konnten 826 000 
Quadratdezimeter Lederwaren her­
gestellt werden.

„Wie wurde das erreicht?" wand­
te ich mich an die Chefingenieurin 
Gugnjak.

„Das ist ein ganzer Komplex 
von Maßnahmen. Aber die Haupt­
sache ist, daß in jedem unserer 
Arbeiter Ordnungs- und Wirt­
schaftssinn, ein staatsmännisches 
Verhalten zur Arbeit waltet Es 
heißt nicht umsonst: Mit viel hält 
man Haus, mit wenig kommt man 
aus... Im neuen Gebäude kennten 
wir auch nioßerna Maschinen auf- 
steilen, die bei uns den technischen 
Fortschritt verkörpern. Als Illu­
stration kann der sogenannte Spal­
tungsprozeß diener, also ein Ver­
fahren, mit dessen Hilfe die Häute 

halbautomatische Strcckenblockie- 
rung ist eingebürgert. Das war ein 
großer Schritt vorwärts, der die 
Durchlaßfähigkeit des Eisenbahnbc- 
tcichs vergrößerte. Gelöst ist auch 
das für die hiesige Gegend heikle 
Problem der Wasserversorgung.

Das Kollektiv der Eisenbahner 
hat sicly verpflichtet, auf kommu­
nistische Art zu arbeiten! Es ist 
bestrebt. Len.ns Vermächtnisse zu 
verwirklichen, und richtet sich stets 
nach den Bestarbeitern, den 
Leuchtfeuern im breit entfalteten 
Wettbewerb.

Im Eisenbahnbereich tragen 14 
Brigaden und 9 Abschnitte den 
ehrenvollen Titel „Kollektiv der 
Kommunistischen Arbeit", darunter 
das Kollektiv des 9. Reviers des 
Taintschaer Abschnitts, das Kol­
lektiv des 10. Reviers des Kok­
tschetawer Abschnitts, das Kollek­
tiv des Bahnhofs in Kurort Boro- 
woje und andere.

Dar Titel „Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit" wurde 130 Best­
arbeitern zugesprochen. Zu ihnen 
zählt man m-t Recht den Rangier­
leiter Kasimiz Brilow, den Zug­
führer Viktor Swotin, den Elektro­
mechaniker Soja Kapitanowa, die 
Monteure A. Maschowez und die 
Deputierte des Koktschetawer 
Stadtsowjets K. Buranbajewa, die

In Schneesfurm und Frost sind 
sie mit ihren Traktoren und Schnee­
pflügen auf den Feldern, ziehen die 
ganze Schicht hindurch fleißig die 
Schneefurche. Diese arbeitslustigen 
Mechanisatoren haben den* Schnee 
schon auf einer Fläche von über 
6 000 Hektar angehäuft. Die Resul­
tate der Prüfung nach dem Schnee- 
sturm zeigten, daß alle Furchen mit 
Schnee zugewclit sind und auf den 
Feldern jetzt eins starke Schnee­
decke liegt.

Die Mechanisatoren unserer Wirt­
schaft wollen bis zur Frühjahrsaus­
saat 10000 Tonnen Stalldung auf 
die zukünftigen Maisfelder fah- 

gespalten werden. Um bildlich zu 
sein: Aus einer Haut werden zwei 
gemacht wmbei die ober* Seite Sor- 
icnleder darsteilL die untere aber— 
Futtermaterialien. In vier Jahren 
erzeugten wir 2,9 Millionen Qua­
dratdezimeter Spaltleder.“

Die Wirtschaftserfolge sind nicht 
zuletzt das Ergebnis eines dauern­
den Wachstums der Arbeitsproduk­
tivität der Qualitätssteigerung der 
Ledersorten usw. Die Arbeitspro­
duktivität wuchs Im Planjahrfünft 
um 5.4 Prozent höher an. als ge­
plant war. die Gestehungskosten 
dagegen sind um 0,9 Prozent nied­
riger, als man vorsah. Und noch 
zwei Zahlen: Im vorigen Jahr wur­
de der Rcalisieruiigsplan zu 109 
Prozent erfüllt und 4.2 Millionen 
Quadratdczimeter hochwertiger 
Lederwaren wurden überplanmäßig 
erzeugt. Es gibt noch viel interes­
sante Ziffern, die die Wirtschafts­
tätigkeit des Lederwerks unter den 
neuen Arbeitsbedingungen ins be­
ste Licht rücken, wie Gewir.nab- 
wurf. Stimulierungsfonds usw. 
usf. Aber die Hauptsache bleibt die 
umsichtige Wirtschaftsführung sei­
tens der Arbeiter und Fachleute.

„Wir haben alte Kader, die auf 
ihre Arbeit und den Ruf der Fabrik 
viel Wert legen", sagte die Chefin­
genieurin, „sie arbeiten hier jahr­
zehntelang und kennen sich gut 
aus. Das sind zum Beispiel die Mei­
ster Natalia Polowoschewa und Je­
katerina Ussolzewa. der Fellschä­
ler Jewgeni Naliwaiko. die Zusam- 
menstellerin der chemischen Lö­
sungen Amalia Ruppel, der Schlos­
ser Prokopi Chodykin und viele 
andere."

Die Belegschaft der Gerberei 
schreitet in der Spitzenkolonne des 
sozialistischen Wettbewerbs, der 
dem Lenin-Jubiläum gewidmet ist 
Und sie hat große Freude an ihren 
Erfolgen.

K. ECK. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Petropawlowsk

Pojata. dén
Shumambajew

haben große

Kraniührerin, Deputierte des Ge­
bietssowjets Soja J--
Schmied Temirbai
'und viele andere.

Die Eisenbahner 
ZuKunftspläne

„1970 wird mit der Vollautoma- 
lisierung der Strecke begonnen", 
erzählt der Chefingenieur Juri So- 
lotnizki. „Das bedeutet, daß nach 
ihrer Vollendung 1972—1973 der 
Dispatcher allein auf der ganzen 
Strecke schalten und walten wird 
— ohne Weichensteller, sogar ohne 
Fahrdienstleiter. Weiter wird die 
Schmalspureiscnbahn „Koktschetaw 
— Wolodarowka”, etwa 100 Kilo­
meter, in eine "Breitspurbahn ver­
wandel werden. Außerdem sind 
viele Modernisierungsarbeiten, so­
wie der Bau von Wohnhäusern vor­
gesehen."

Das Kollektiv des Koktschetawer 
Eisenbahnbereichs geht sicheren 
Schrittes den Jubiläen — dem 
lOO. Geburtstag W. I. Lenins und 
dem 50. Jahrestag Sowjetkasach-, 
stans—entgegen. Seine erhöhten 
Verpflichtungen wird es fn Ehren 
einlösen.

H. EDIGER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw 

ren. Mit dieser Arbeit sind die 
Traktoristen Jakob Bauer, Johann 
Wagner, Woldemar Ballert und die 
Schofföre Heinrich Kromm, Hein­
rich Popp und Eduard Müller be­
schäftigt. Sie erfüllen täglich, ihr 
Soll zu 180 — 230 Prozent.

Die Ackerbauern des Kirow-Kol­
chos tun alles, um im Jubiläums- 
jahr eine hohe Ernte zu erzielen.

Ruth HOLZER.
Chefagronom des Kirow-Kol­
chos. ehrenamtlicher Korre­
spondent der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

S.MSri 1070

Bei unseren Nachbarn

Weniger Arbeiter—mehr Produktion
Wir machen mit Alexander So- 

lodkowski einen Rundgang durch 
die großen hellen Gebäude det 
Zuckerfabrik von Kainda. Solod; 
kowski ist der Leiter der Abteilung 
für wissenschaftliche Arbeitsorgani­
sation.

Viele Neuerungen kamen in der 
Fabrik nach der Einführung der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion auf. Nicht um den Glanz, son­
dern um diejErhöhung der Produk- 
tiouskultur sorgt sich das Kollektiv 
der Zuckerfabrik. Das wirkt sich 
auch auf die Arbeitsproduktivität 
positiv aus.

In der mechanischen Werkstatt 
arbeitet Karl Kön'ß das achte Jahr. 
Er Ist ein Dreher mit hoher Lohn­
stufe. Aber wenn man ihm noch 
vor zwei Jahren z. B. gesagt hät­
te, er solle das Antriebsrad für die

Pumpe „SOT-150" in drei Stunden 
ausdrehen. hätte er geantwortet: 
„Das ist unmöglizh. Nach der Norm 
müssen wir ein solches Rad in 4.2 
Stunden ausdrehen. Bei unseren 
Arbeitsbedingungen Ist es sogar 
schwer, in diesem Zeitraum fertig­
zuwerden," Heute dreht Karl Kö­
nig so ein Antriebsrad In 2.5 Stun­
den aus und wird nicht so müde 
als früher.

Die Abteilung für wissenschaft­
liche Arbeitsorganisation deckte in 
der Werkstatt 40 Prozent Zeitver­
lust auf. Sie erarbeitete eine Liste 
mit vielen Fragen. Was hemmt in 
der Arbeit? Duren welche Ursachen 
kommen bei ihnen Stillstände vor? 
Wie kann man sie ihrer Meinung 
nach beseitigen? Wie kann man Ih­
re Arbeit erleichtern? Welche Ar­
beitsplätze können Sic vereinen?

• FREUNDSCHAFT •

Die Arbeiter teilten gern 
Meinungen mit. Die Dreher

ihre
........ .................   Karl 
König und Wassili Uskow schlu­
gen z. B. vor, die Flüssigkeitsküh­
lung an den Drehbänken anzuwan- 
den, was die Schnittgeschwindig­
keit des Metalls erhöht, die mitlau- 
lende Spitze der Drehbänke auf Ku­
gellager zu setzen, was die Quali­
tät der bearbeitenden Erzeugnisse 
verbessert und die Umdrehungsge­
schwindigkeit der Werkbänke ver­
größert.

Zur besseren Einrichtung der Ar­
beitsstelle wurden viele Vorschläge 
gemacht. .Um sie zu verwirklichen, 
mußte man die Arbeitsplätze in den 
Hallen anders anordnen. Die Dreh­
halle wurde erweitert, die Elektro­
ausrüstung kam in cin:n anderen 
Raum. Es wurde die Kaltlichtbe- 
lcuchtung eingcfjiirt, die Belültung

eingerichtet und bequeme Werk­
zeugschränke angeschaflt.

Jetzt ist die Werkstatt schwer 
zu erkennen. In den geräumigen 
und hellen Räumen herrscht eine 
ideale Ordnung. Die entsprechend 
der Produktionsästhetik blau und 
grün gestrichenen Werkbänke 
glänzen wie neu. Der noch un­
längst mit verschiedenen Abfällen 
bedeckte Betriebsliof ist asphaltiert 
Längs den Fabriksgebäuden ziehen 
sich Blumengärtchen. Bald wird es 
vor den Werkstätten eine Grünan­
lags geben. Dort werden örtliche 
8jährige Karagitschbäume ange- 
pflanzt und ein Springbrunnen er­
richtet.

Nach der Einführung der wissen, 
schaftlich begründeten Arbeitsnor­
men erhöhte sich auch der Ver­
dienst die Arbeitsproduktivität 
stieg um 45 Prozent

„Wir bemühten uns, die Bedie­
nung der Arbeitsplätze zu verei­
nen”, sagte Alexander Solookow- 
ski. „Etwas haben wir schon ge­
tan. Wenn früher zwei Arbeiter die 
acht Kochapparate betreuten, so 
wird jetzt mit diesen Pflichten einer 
fertig. Dies erreichen wir dank der

Ersetzung der Dampfabführungs­
rohre durch Rohre von größerem 
Durchmesser. Die Arbeit des Appa­
ratefahrers ist nicht besonders 
komplizierter geworden, aber er 
verdient jetzt anderthalb Gehälter.

Um 50 Prozent ist auch den an­
deren Spezialisten, die einige Po­
sten bekleiden, das Gehalt erhöht 
worden.

Um die Rüben in die Halle zu be­
fördern, wurde eine Fernsteuerung 
eingerichtet, was bei dieser Opera­
tion einen von zwei Arbeiten, frei­
stellte. In der Hails für Rübenreini­
gung arbeiteten früher fünf Men­
schen. Nach dem Mechanisieren des 
Aufräumens der Abfälle wird mit 
dieser Arbeit eine Person fertig.

Durch die Einführung der neuen 
und die Vervollkommnung der 
funktionierenden Ausrüstung wurde 
in der vorjährigen Saison des 
Zuckersiedens jeder achte Arbeiter 
freigestcllt. Rüben werden aber 
mehrer: tausend Zentner mehr be­
arbeitet.

A. WARKENTIN
Kirgisien
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Jugend widmet 
sich der 
Wissenschaft

Neulich fand im Werk für 
Schwermaschinenbau eine Rechen­
schafts-Wahlversammlung des Rats 
der jungen Spezialisten statt, der 
120 junge Ingenieure vereinigt. Al­
lein im vorigen Jahr hat dieser Rat 
24 Verbesserungsvorschläge zur 
Verwirklichung empfohlen, deren 
Nutzeffekt sich auf 120 000 Rubel 
belief.

Der Rat leistet eine große Arbeit 
unter der schöpferischen Jugend 
Von ihm wurden Kurse organisiert, 
die den jungen Spezialisten helfen, 
das Kandidalenminimum abzulegen 
und an den Dissertationen erfolg­
reich zu arbeiten.

Patenschaft 
erstarkt

Schon mehrere Jahre üben die Ar­
beiter der Alma-Ataer Mechani­
schen Gießerei die Patenschaft über 
den Kolchos „Alma-Ata" im Rayon 
Talgar aus. Die Freundschaft zwi­
schen den Bauern und Arbeitern er­
starkt mit jedem Jahr.

Gegenwärtig werden in der Gie­
ßerei 50 Kombineführer ausgebildet, 
die im Herbst den Kolchosbauern 
helfen werden, das Getreide zu ber­
gen. Den Unterricht auf den Kursen 
erteilen die Ingenieure des Betriebs. 
Zum Lenin-Jubiiäum werden die 
Hörer Mechanisatorenausweise be­
kommen.

Eine weitere 
Brotfabrik

Die Bevölkerung von Alma-Ata 
vergrößert sich mit jedem Jahr, und 
deshalb trägt man hier ständig Sor­
ge um die Steigerung der Produk­
tion von Lebensmitteln, in der er­
sten Reihe von B'ot. Dazu wurde in 
der Hauptstadt, auf dem Prospekt 
„50 Jahre Oktober” eine weitere 
Brotfabrik, die fünfte gebaut. Ihre 
Tageskapazitat wird sich auf 140 
Tonnen verschiedener Backwaren 
belaufen.

Die Fabrik ist durchgängig auto­
matisiert. mit moderner Ausrüstung 
versehen, die in der DDR einge­
kauft wurde. Die Bäcker aus dieser 
Fabrik werden in Kiew und Minsk 
umgeschult, wo cs dergleichen Be­
triebe gibt. Die Brotfabrik wird 
bald ihre erste Produktion liefern. 
Heute wird hier die Einrichtung der 
Backanlagen abgeschlossen.

Schutz gegen 
Muren

Tn unserer Presse wurde schon 
mehrmals, über den Damm in der 
Medeu-Schlucht. der infolge einer 
mächtigen Explosion vor zwei Jah­
ren entstand. berichtet. Dieser 
Damm soll die Stadt vor Muren 
schützen, die von jeher ihr.drohten

Doch nach der Explosion wurden 
hier die Arbeiten nicht eingestellt. 
Der Bau eines ganzen Hydrosy­
stems wird fortgesetzt. Heuer steht 
bevor, weitere 800 000 Kubikmeter 
Gestein in den Dammkörper zu 
schütten.

Am Fluß Wcsnowka werden eben­
falls Erdbauarbeiten geführt Man 
will sein Bett ausrichten und dis 
Ufer. 3 000 laufende Meter, in Be­
ton kleiden.

Jahr des Blühens
Alma-Ata ist von jeher durch 

seine Parks, Gärten und Blumen­
gärten berühmt. Nach der Zahl der 
Zierpflanzen pro Kopf der Bevölke­
rung hat die Hauptstadt Kasach­
stans kaum Konkurrenten. Im Som­
mer 1970 will diese Stadt sich selbst 
übertreffen. In den Pflanzstätten 
wurden große Mengen Samen von 
Rosen, Veilchen, Vergißmeinnicht 
und anderen Blumen.ausgesät. Die 
„Blumendeckc" wird sich insgrsamt 
auf 60 Hektar ausdehnen. Und das 
hat seinen Grund: im festlichen 
Jahr wird man sehr viel Blumen 
benötigen.

Strahlende 
Häuser

An der Technologie wurde lange 
geschliffen, aber es lohnte sich. 
Jetzt, da das optimale Rcgim: ge­
funden ist, errichten die Bauleute 
aus dem Alma-Ataer Häuserbau­
kombinat die schönsten Häuszr in der 
Hauptstadt. Die Großplatlen wer­
den mit Glas und Keramik verklei­
det. Solche Wände benötigen weder 
Putz noch Anstreich, sind sehr 
schön und dauerhaft.

Mustergültig arbeitet In der Vor­
bereitungshalle des Häuserbaukom­
binats die Brigade der Verputzet 
von Alexander Stab.

Die Revolution in Grimmas „Dorfschmiede“
„Lauter kleine Schmieden haben 

wir übernommen, damals als wir 
den Betrieb wie.ter in Gang setz­
ten" Nachdenklich blickt Genosse 
Möbius auf. um dann zu bekräfti­
gen: „Dorfschmiedcn sozusagen, 
nichts anderes hinterließ uns die 
Dresdner‘Bank. 27 Hütten aus 17 
verschiedenen Steinsorten, wie Jah­
resringe der verschiedenen Investi­
tionen. Die Aktionäre der kapitali­
stischen Dresdner Bank wußten 
durchaus, was sie an diesen kleinen 
Betrieben hatten, ein krisenfestes 
Warenhaus, das auf die Junker und 
die Monopolherren baute — für 
die Feudalherren wurden Schnaps- 
brennereicn hcrgcstellt. für die 
Monopolherren die Pulverfabrik

Genosse Möbius, dessen Schlä­
fen die ersten grauen Haare zei­
gen. bittet uns an das Fenster. 
Hier von der Kombinatslcitung 
im ersten Stock des modernen neu­
en Verwaltungsgebäudes sehen wir 
auf ein neues Werk, den VEB Ma­
schinen- und Apparatebau Grimma.

Das Werk, das die Arbeiter 1945 
übernahmen, schien keinen Schuß 
Pulver wert zu sein. Hoffnungslos 
veraltet, ein Betrieb, dzr aus lauter 
einzelnen Schmieden bestand. Und 
sonst?

„Wir hatten das wertvollste Ka­
pital in unserep Händen, wir,waren 
Besitzer geworden." Genosse Mö­
bius lächelt. „Aber wir blieben zu­
nächst eine Art Warenhaus, ein 
volkseigenes, -ein sozialistisches 
zwar — aber konnten wir tausend 
verschiedene Dinge herstellen, 
über I 000 verschiedene Erzeugnisse

und gleichzeitig besser werden als 
der Kapitalist? Konnten wir so 
eine höhere Arbeitsproduktivität 
erreichen, die nach Lenin das Ent- 
schcidenste für den Sieg der neuen 
Gesellschaftsordnung ist?" Nach­
denklich blickt Genosse Möbius auf 
das Werk: „Wenn Sic über die Re­
volution in unserer Dorfschmiede 
schreiben wollen", meint er, „dann 
über unseren Gerd Wohllebe. der 
1945 hier Lehrling war und heute 
bei uns technischer Direktor ist."

Die Grimmaer stellten Milchtanks 
her — das war einer von tausend 
Artikeln in dem Betrieb. Als unsere 
Dörfer dann nach dem sozialisti­
schen Frühling in der DDR ein 
Jahr vollgcnosseaschaftlich waren, 
stieg die Milchproduktion in un­
serer Republik sprunghaft an. Und 
damit natürlich auch der Bedarf an 
Milchlanks.

Gerd Wohllebe war zu jener 
Zeit bereits Obermeister. Den Mei­
sterbrief wie das Ingenieurpatent 
erwarb er im Abendstudium. Na­
türlich hätte er damals sagen kön­
nen: wir sollen die Milchtankpro­
duktion verdoppeln, also brauchen 
wir auch die doppelte Anzahl von 
Arbeitskräften. Aber woher nehmen 
und nicht stehlen? Gerd Wohllebe 
ging seinen Weg. Er stellte sich 
vor seine Parteigrupp?: jetzt müs­
sen wir handeln. Und bei dieser 
Partcigruppenversammlung war 
kein Rednerpult aufgebaut, sondern 
ein Reißbrett. Und auf diesem die 
Skizze einer teilautomatisiertcn 
Schweißvorrichtung. Aber nicht um 
die technische Seite dieser Ange­
legenheit ging cs bei dieser Ver­

sammlung. Gerd Wohllebe berichte­
te den Genossen von einem Ge­
spräch. das er mit dem Schlosser 
Walter Knoof hatte:

„Auf Ihn hatte Ich fest gebaut — 
ein ausgezeichneter Facharbeiter. 
Ich habe mit ihm gesprochen. ihm 
erklärt, daß die Partei der Arbei­
terklasse jetzt die sozialistische 
Rekonstruktion auf die Tagesord­
nung setzt, daß die Arbeitsproduk­
tivität nur durch moderne Verfah­
ren und Technologien gesteigert 
werden, kann, d iß wir jetzt durch 
die Milchtanks eine Großserienferti­
gung haben, und damit geeignete 
Voraussetzungen für die Teilauto­
matisierung besitzen. Die Antwort 
des erfahrenen Scnlosscrs Knoof?— 
Soll meine Arbeit ein seelenloser 
Automat übernehmen? Zählt der 
Facharbeiter gar nichts mehr?”

Pie Parteigruppe beriet. Über 
die Zeichnungen, die Gerd Wohl­
lebe auf den Tisch gelegt hatte. 
Mehr noch über die Argumente, die 
ihm die Genossen cntgegenhicllcn. 
„Diese Karre so'l laufen? Mit 
der Hand kann ein erfahrener 
Schweißer, so manches ausgieichcn. 
aber ein Automat hat doch keine 
Augen, um die Schweißnähte zu se­
hen. die er zieht", hielt beispielswei­
se Bernd Syrbc ihm entgegen.

„Aber du hast doch Augen im 
Kopf", entgegnete ihm Genosse 
Wohllebe. „Und der Automat wird 
so arbeiten, wie du ihm die Befehle 
erteilst. So und nicht anders. Es 
ist der erste Schweißautomat, den 
wir einsetzen. Dieser Automat muß 
überzeugen. Er wird nicht der 
letzte sein. Im Gegenteil, erlist der

Anfang automatisierter Fließreihen 
im ganzen Werk. Das ist der Weg 
aus der Dorfschmiedc heraus za n 
sozialistischen Betrieb, der Weg. 
für den wir alle unsere Kollegen1 
überzeugen müssen."

Gerd Wohllebe überzeugte mit 
seinen Argumenten und mit seinen 
Leistungen. Die erhöhte Milch­
tankproduktion wurde geschafft. 
Durch die Schweißautomaten. Aber 
noch war der sozialistische Betrieb 
ein riesiges Warenhaus.

1963 wurde von Gerd Wohllébe 
auf einer Parteiversammlung die 
Frage aufgeworfen, was denn nun 
eigentlich das Hauptprodukt des 
Werks sei. Die Frage wirbelte 
Staub auf. Eine Expertengruppe, 
bestehend aus Ökonomen, Ingenieu­
ren und erfahrenen Neuerern, wur­
de gebildet, die die technischen 
und ökonomischen Potenzen des 
Werkes genau abwogen. Am Ende 
dieses Planens, überlegens und 
Untersuchens stand der Beschluß: 
Wir konzentrieren uns in Grimma 
auf Rohrbündelwärmeübertrager. 
Und wir bauen nicht wie bisher 30 
verschiedene Arten, sondern drei 
Standardtypen.

Ein kühner Beschluß, der tief in 
die gesamte Volkswirtschaft der 
DDR eingriff. Denn Rohrbündel­
wärmeübertrager — in Fachkreisen 
RWÜ abgekürzt — werden in nahe­
zu jedem chemischen Betrieb benö­
tigt, die dicken Mantelrohre, in 
denen viele kleinere Rohre einge­
bettet sind und die wiederum zu 
Batterien zusammengcschlossen 
werden können, in denen die Gase 
oder Flüssigkeiten zirkulieren und

abgekühlt werden. Die größten 
volkseigenen Ciemiebctricbe der 
DDR. Leuna und Buna, stimmten 
dem Vorhaben sofort zu. Schnel­
lere Lieferung und leichtere War­
tung standardisierter Typen, so 
sagte man sich dort zahlen sich 
schnell aus. Aber in den Projektie­
rungsbüros der chemischen Indu- 
strla der DDR wollte man wieder 
maßschneidern, jedem Betrieb wie 
in der Vergangenheit seine eigenen 
Anlagen entwicKeln. Doch die 
Grimmaer setzten sich mit Hilfe 
der Partei durch.

Mit diesem Durchsetzen aber be­
gann der eigentliche Umschwung 
in Grimma. Die standardisierten 
RWÜ kamen auf den Seziertisch: 
Jeder einzelne Teil wird unter­
sucht — immer unter dem Blick­
winkel. daß die RWO-Erzeugnis-c 
automatisiert werden sollen. 50 Ar­
beitsgemeinschaften waren an der 
Beantwortung dieser Frage in 
Grimma beteiligt. Und sind es auch 
heute noch. Denn die wissenschaft­
lich-technische Revolution ist kein 
Spaziergang, kein einfaches Be­
antworten von Fragen, keine Rou­
tineangelegenheit. Davon kann 
auch Gottfried Günzel ein Lied sin­
gen, auf dzn Genosse Möbius in 
diesem Zusammenhang zu sprechen 
kommt: Er arbeit. ! heute mit einem 
der modernsten Schweißautomaten, 
den es gegenwärtig gibt. Gott­
fried sitzt auf einem Stuhl und 
bedient Knöpfe. Jedesmal, wenn er 
während der vergangenen Monate 
auf Urlaub in Grimma war — er 
war jetzt Soldat in der Nationalen 
Volksarmee der DDR — besuchte

er auch seinen Betrieb. Und jedes­
mal interessierte er sich für die 
Fortschritte an den Automaten. 
Und die Kollegen berichteten ihm 
auch in Briefen, wie d.e Automa­
tisierung bei ihnen voranschreitet.

Gottfried Günzel erzählt selbst, 
wie der Schweißiiitomat seine Ar­
beit verändert hat: „Ich sitze auf 
dem Stuhl, schaue mit dem Spiegel 
in das Innere 1er großen Kessel. 
Früher standen wir mit dem 
Schweißbrenner im Kessel. Heute 
kostet meine Arbeit nur noch den 
Schweiß des Denkens beim Steuern 
der Automaten. Können Sie sich 
überhaupt vorstellen, wie das frü­
her war? Die Arbeit in den Kesseln, 
die 12 m lang sind, die Hitze, der 
Staub, die körperliche Anstren­
gung? Nach acht Stunden im Kes­
sel lockte mich kein Buch und kein 
Theaterbesuch in Leipzig. Und beim 
I ernsehen fielen mir oft die Augen 
zu..."

Gottfried Günzel arbeitet in der 
neuen Werkhalle in Grimma, die 
für die moderne Fließfertigung er­
richtet wurde. Er arbeitet an der 
Seite des heutigen Genossen Knoof. 
I rd wie er, so denkt ein ganzes 
Kollektiv in der neuen Werkhalle 
in den Dimensionen der neuen Tech­
nik. In Grimma bereitet man sich 
jetzt bereits auf neue Verfahren vor. 
Denn die Technik, die heute modern 
ist wird morgen schon veraltet 
sein.

Klaus WEISE. 
DDR-Korrespondent 
der „Freundschaft"

Radioteleskop lüftet
Geheimnisse des Âlls

Im astrophysikalischen Krim- 
Observatorium an der Schwarzineer- 
küste ist ein 22 Meter-Radioteleskop 
aufgestellt. Sowjetische Wissen 
schattier beobachten mit seiner Hil­
fe Himmelskörper im 8 Millimeter- 
Bereich (und höher). Mit der In­
dienststellung dieses Radioteleskops 
(1965) erhielten die Astronomen ei­
ne weitere l’râzisionsanlcnnc. die 
im Millimelcrbcreich die größte in 
der Welt ist (die erste solche An­
tenne ist 1959 unweit von der Stadl 
Serpuchow errichtet worden).

Mit dem Radioteleskop, untersu­
chen die Astronomen der Krim Ra­
diostralllungen der Sonne, der Pla­
neten und sonstiger Quellen, von 
denen manche sich auch außerhalb 
unserer Galaxis liefindcn. Von be­
sonderem Interesse sind die jüng­
sten Untersuchungen von Eigen­
schaften der Radiostrahlung dér 
Quasare — der quasistcllarcn Ra­
dioquellen.

Quasare sind sehr ferne, mächti­
ge, außerordentlich kompakte und 
ziemlich „unstabile" Quellen der 
Radiostrahlung. Nach ihren Abmes­
sungen machen sic nur ein Tau­
sendstel der „Stcrneninseln" — der 
Galaxien aus. Ihre Strahlung über­
steigt jedoch auf das Hundertfache 
die Strahlung einer gewöhnlichen 
Galaxis und entspricht der summa- 
ren Strahlung von mehreren Billio­
nen solcher Sterne wie unsere Son­
ne.

Die große Helligkeit der Quasare 
ermöglicht den Empfang ihrer 
Strahlung auf große Entfernungen, 
die die Entfernungen bis zu den 
entferntesten aller Galaxien auf das 
Vielfache übersteigen.

UNSER BILD: Radioteleskop des 
astropbyslkallsehed Krlm-Observa- 
lorliims an der Küste des Schwar­
zen Meeres.

(APN)

Für unsere 1
Zelinograder 
und KoKtschetawer, 
Leser j

der (kas). 19.25—Filin für Kinder. 
10,35 — Fernschnachricblcn (kas). 
19.50—Informationsprogramm „Auf 
Neulandbahnen". 20.05—Dokumen­
tarfilm. 20,35 Leninsches Fcrnseli- 
festivai der Städte und Rayons des 
Gebiets Zclinograd. Im Äther — 
Itayon Dcrshuwinsk. 22.30—„Das 
Land Warkas" — Fernsehspicl- 
lilni, 3. Folge. 24.00—Weltmeister­
schaft im Eiskunstlauf.

? Neues aus Wissenschaft und Technik

Neue sowjetische Flugzeuge
MOSKAU. (TASS). Die sowjeti­

schen . straiiigetrizbencp Flugzeuge 
11-62” und „Jak-40" sind zum 
diesjährigen Len-n-Preis vorge-

I schlagen worden.
| Diese Maschinen sind ..Antipo­

den". Die von Se.-gej Iljuschin ent­
wickelte „11-62“ befliegt lange 
Routen und benutzt große, gutaus­
gestattete Flughäfen. Je nacn Flug­
weite nimmt sic i22 bis 186 Flug­
gäste an Bord. Die mäentigen Tur­
binen ermöglichen es, eine Ge­
schwindigkeit bis 900 Stundenkilo­
meter zu entwickeln.

Die „Jak-40", eine Schöpfung 
von Alexander Jakowlew und sei­
nen Mitarbeitern, wird scherzhaft

„Luftomnibus“ genannt. Das Flug­
zeug hat für 24 Fluggäste Platz 
und entwickelt bis 500 Stundenki­
lometer. Diese bescheidenen Cha­
rakteristiken der .Jak-40" tun aber 
der Bedeutung, nie diesen Flug­
zeugen in der sowjetischen Aero­
flot beigemessen wird, keineswegs 
Abbruch. Sie eignen sich vorzüg­
lich für den Einsatz auf kurzen, 
lokalen Streck» und in Gegen­
den. wo ein kleiner Rasenplatz zum 
Landen und Starten dient.

Äußerlich sind beide Flugzeuge, 
der Riese und der „Knirps", ein­
ander ähnlich, sie haben elegante 
Linien des Rumpfs und die von 
Triebwerken treuen Tragilächen;

die Motoren sind am Heck ange­
bracht. Dizs verleiht den Flugzeu­
gen bessere Eigenschaften für Start 
und Landung

Die ., 11-62"-Flugzeuge sind be­
reits seit über zwei Jahren im 
Einsatz. Sie verbinden Moskau 
mit Städten in 16 Ländern und 
haben bereits auf diesen Strecken 
etwa 150 000 Passagiere befördert

Die „Jak-40", die ihren ersten 
Flug 1968 unternahm, kann man 
heute in jedem beliebigen Gebiet 
der Sowjetunion antreffen.

Beide Maschinen hatten Erfolg 
bei internationalen Fachausstellun­
gen. besonders im Pariser Luft­
fahrtsalon.

10.00—Puppentheater „Kater, Halm 
und Fuchs". 40.30—Fcrnsehnuffüh- 
rung „Die toten Seelen“. 13.00 — 
Moskau. Fcmsclinaclirichtcn. 13.15 
—„Eine solche Stadt ist auf der Kar­
le". Kossow. 13.45—Spielfilm „Die 
Schncekönigin". 15.15—Im Äther— 
„Jugend". 19.00—Heute iqi Pro­
gramm. 19.05—Sendung für Kinder 
„Ich bin dein Freund, deine Zei­
tung“. 19.30—Fernsehfilm. 20.00 — 
„Auf dem Neuland“ — Programm 
der Redaktion lür Landwirtschaft.
21.10—Informationsprogramm „Auf 
Nculandbahnen“. 21.30 — Moskau 
„Lenin-Universität der Millionen". 
Aktuelle Fragen des wissenschaftli­
chen Kommunismus. „Das Sowjet­
volk — eine einheitliche internatio­
nale Familie". 22.00 — Russisches 
Lied. Treffen mit dem Komponisten 
N. Kutusow. 22.40 — „Das Land 
Warkas“. Premiere des Fcrnseh- 
Spielfilms in 4 Folgen. 2. Folge. 
00.15—„Filmmeister". Rind Scljona- 
ia.

am 4. Mära

19.00—Heute im Programm. 10,05 — 
„Shetkinschek" — Sendung für Kin­

em 5. März

11.00—Spielfilm. 12.30—Film-Kon­
zert. 19.00 - Heute iin Programm.
19.05—„Wir gratulieren euch, Ma­
mas, zum Fest!" — Sendung der 
Kinderrcdaklioii. 19.35—Puppenfilm 
lür Kinder „Der Alte und der Kra­
nich“. 19.45—„Unsere ruhmvollen 
Freundinnen“ —Sendung in kasa­
chischer Sprache. 20.35—Fernseh- 
nacliriclitcn (kas). 20.45—Dokumen­
tarfilm „Wer Wind sät...“. 21.10— 
Infqrniationsprogramm „Auf Neu- 
landbahncn“. 21.30—Moskau. „Le­
nin Universität der Millionen". Ge­
schichte der KPdSU. „Die Kommu­
nistische Partei — der Organisa­
tor des Sieges im Großen A'alertän- 
disclicn Krieg“. 22.00—Akademie 
tun Knspi See. 22.30—„Das Land 
Warkas". .Spielfilm, 4. Folge. 24.00 — 
Weltmeisterschaft im Eiskunstlauf.

am fi. Mürz

10 00—Heute in) Programm. 10.05— 
„Bewillkommnet das Lied" — 
Konzert nach Briefen. 19.55—Mos 
kau. Festvcrsammlung, gewidmet

Frische Luft 
für Gruben

Methan ist der schlimmste Feind 
der Bergleute. Bei einer bestimm­
ten Mcthankonzentration kommt 
es zu einer starken Explosion, Koh­
lenstaub. der in jcllcr Gtubc vor­
handen ist, entzündet sich, und die 
Kumpel werden Opfer des Stick­
oxyds.

Methan wird im wesentlichen 
durch sogenannte Bewetterung be­
kämpft. Tag und Nacht treiben 
Grubenventilatoren mächtige Luft­
ströme durch di; Schächte und 
Strtebe und senken auf diese Wei­
se die Mcthankonzentration und 
den Kohlenstaubgehalt der Gruben- 
lüft. *•

Es gibt Ventilitoren, die eben­
so groß wie eine große Wassertur­
bine sind. Für die Sondcrbcwette- 
rung werden jedoch Kleinlüfter : 
verwendet. Dazu gehört der schlag- ' 
wettergeschützte Hoc h d r u c k • 
Scliraiibonlüfter . Prochodka 500- j 
2M", der vom Elektromechanischen 
Werk Tomsk gebaut wird. Beson­
ders wirksam ist er In langen nicht 
durchschlägigen Grubenbauen, wo 
zur Bewetterung des Stoßes o'n 
großer Druck erforderlich ist.

(APN)

dem Internationalen Frauentag — 
dem 8. Mürz. Festkonzert. 24.00 — 
Weltmeisterschaft im Eiskunstlauf.

nm 7. Mürz
Tag der Aserbaidshanischen SSR 

12.30—Fcmsehnachrichtcn. 19.45 — 
„Gesundheit“. 13.15—„Wie auf No­
ten“. 13.45—„Revolution in Her
zcn". Künstler J. Moissejenko. 
14.15—Fernsclistadion. „Olympiade 1 
Spieler laden ein“. 14.45—Für Schü­
ler. Das Tanzcnscmblc „Dshudshial ■ 
jarim“ des Pionierpalast* von Baku ‘ 
tritt auf. 15.30—Musikalisches Tur 
nicr der Städte. Simferopol — lr-1 
kutsk. 16.30 —lin Äther—„Jugend“. 
17.30—Fakultät der Wissenschall 
und Kultur. „Melioration und Irri­
gation“. 18.20—Fakultät der Kultur. 
„Unsere Wohnung“. 19.00—„Chro­
nik des halben Jahrhunderts. „Das 
Jahr 1926.

Programm de» Bakuer Fernseh­
studios
20.15—Rede des Ersten Sekretärs 
des ZK der Kommunistischen Partei 
Ascrbiiidshads. Genossen G. A. Ali­
jew. 20.15—„Fester Schritt der Ge­
schichte“. 20.40—Konzert des Kam- 

nicrorclicstcrs des aserbaidshanischen 
Radios. 21.05 — „Ich bin Arbei­
ter aus Baku“. 21.20—„Das Land 
der Lichter“. Fernschjournal. 22.10 
—„Klub der Filnirciscndcn“. 23 00 
— „Treffen auf der Hochzeit". 
Konzert der Kunstmeister der Aser­
baidshanischen SSR. 23 45—„Die 
Welt des Sozialismus". 00 15—Welt­
meisterschaft im Eiskunstlauf.

Wasserentsalzung mit Freon
ODESSA. (TASS). Eine Was­

serentsalzungsanlage, deren Wir­
kungsweise auf der Eigenschaft 
»on Freon beruht, mit Wasser Kri­
stallhydrate zu bilden. ist von 
Wissenschaftlern in Odessa gebaut 
worden. Sie vertreten die Meinung, 
daß dieses Entsaizungsvcrfahren 
besonders wirtschaftlich ist.

Im Odessaer Institut für Nah­
rungsmittel- und Kälteindustrie 
wurde festgesteilt, daß die im 
MecresWasser aufgelösten Salze zu

den Kristallh.draten nicht gehören, 
sondern in der Sole Zurückbleiben. 
Wenn man diese Kristalle abson­
dert. spült und etwas aufwärmt. 
so zerfallen sie auf Agens und 
Süßwasser. Das Agens kann erneut 
verwendet werden, und das Wasser 
Kann bereits genutzt werden.

Nach vorläufigen Berechnungen 
wird die kontinuierlich arbeitende 
Anlage von 50 000 Kubikmeter 
Wasser Tage-Ieistung die Kosten 
«er Entsalzung auf 10 Kopeken 
pro Kubikmeter drücken.

MOSKAU. Dieser Motorschlitten 
„Wlchr", den die jungen Techniker 
aus der Schelschedomcr Achtklas- 
senschule, Gebiet Jaroslaw. gebaut 
haben, ist im Pavillon „Junge 
Techniker" der Unionsleistungs­
schau ausgestellt.

Er ist für die Fahrt auf beschnei­
ten Wegen und festen Schnee- 
schichten bestimmt, wird durch ein 
Antriebsrad mit bestacheltcr Rei­
fendecke in Gang gesetzt, da» von 
einem Motor des Motorrads ,.K- 
125" angetricben wird. Der Schlit­
ten kann eine Geschwindigkeit von 
40 Kilometer in der Stunde ent­
wickeln.

Fotochronik: TASS

Ausgrabungen in der Heimatstadt Timurs
SAMARKAND. (TASS). Archäo­

logen haben die durch die Ge­
schichte überlieferten Angaben 
über die gewaltige Ausdehnung 
der mittelalterlichen usbekischen 
Stadt Schahr-i-Saebs. der engeren 
Heimat Timurs, bestätigt. Es stell­
te sich nämlich heraus, daß die 
Stadt 400 Quad atkilomctcr ein- 
nahm.

Bei Ausgrabungen in der Nähe 
des heutigen Schahr-i-Saebs ent­
deckte der usbekische Wissenschaft-

ler Jahja Guljamow Bauten von 
städtischem Typ. Sic liegen dort, 
wo im 14. Jahrhändert die Grenze 
der Stadt verlief.

Diese Entdeckung verdanken die 
Archäologen eigentlich Bauern. 
Bei der Feltfplamerung wollten 
die Bauern ein kleines Hügelchen 
abtragen, das sich auf einer baum- 
wollplantagc erhab, und stießen 
dabei auf ein Bauwerk, ein Mauso­
leum aus dem 14. bis 15. Jahrhun­
dert.

Das Mausoleum war mit vergol­
deten Majolika-Kacheln, Mosaik-
Stalaktiten und blauen und wei­
ßen glasierten Ziegeln verziert.
Neben dem Mausoleum befinden
sich Backsteinbauten mit Korrido­
ren.

Professor Guljamow will die 
Ausgrabungen fortsetzen, die sei­
ner Meinung nach interessante Ent­
deckungen versprechen.

Weitere Pläne 
Brumels

MOSKAU. (TASS). Der Welt­
rekordinhaber im Hochsnrung Va- 
leri Brumel erfuhr auf seinem 
Krankenbett, daß dis sowjetischen 
Sportjournalisten ihn zum besten 
Leichtathleten der Welt iin vergan­
gen» Jahrzehnt erkoren haben. 
Der Arzt Dmitri Baschkirow hatte 
kürzlich eine Seime am linken Knie 
Brumels operiert. Jetzt ist das lin­
ke Bein des 27jährigen Sportlers 
völlig unbeweglich. Ob die Opc-

Valeri

ration geglückt ist, wird man erst 
in 2 Wochen erfahren.

Die Operation ist notwendig ge­
worden. weil Brumel, der nach 
seiner Heilurjg von den Folgen 
eines Vcrkchrsunfalls aus dem Jah­
re 1965 (Bruch des rechten Beines) 
das aktive Training wiederaufge­
nommen hatte, von Schmerzen im 
linken Knie gepeinigt wurde Die 
Schmerzen setzten schon im Jahre 
1960 ein, als sich der Sportler bei

Wettkämpfen eine Verletzung die­
ses Knies zugezogen hatte. Nach 
der Wiederaufnahme des Trainings 
mußte das gesunde linke Bein, mit 
dein sich Brumel beim Spring» 
abstößt, eine zusätzliche Belastung 
tragen. Die Schmerzen wurden un­
erträglich.

Wenn Brumel ^cine sportliche 
Laufbahn nicht fcitsetzen wollte, 
wäre die Operation überflüssig. Er 
will aber wieder zum großen Sport 
zurückkehren.
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